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der Stände, noch die Ausſprüche der Nationalität betrachtet, 
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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
onntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1 Thlr. 
r ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


1 863. 


Donnerſtag den 3. Dezember 


Joſener Zeitung. 


Amtliches. 


lin, 3. Dezember. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 

Deu dent Kreisgerichtssekretür und Kanzleidirektor, Kanzleirath Jo⸗ 
bann Jakob Ludwig Doering zu Calbe a. S. den Rothen Adlerorden 
dierter Felaſſe zu verleihen; den Kammergerichtsratb Lympius hierjelbft 
Obertribunalsrath zu ernennen; dem Geheimen expedirenden Sekretär 

n Ministerium des Königlichen Hauſes, Müller, ſowie dem Herolds⸗ und 
Cerimonienmeiſter⸗Amtsſekretär von Breska den Charakter als 
ofrath; und dem Kreisgerichtsſekretär ritzſche in Naumburg a. S. bei 
einer Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Kanzleirath zu ver⸗ 


en. s ! 
7 tar Cönen in Jülich it in den Friedensgerichtsbezirk Zülpich, 
im Sande beste Bonn, mit Anweiſung ſeines Wobuſites iu Jülich 


dad worden. E N a N 
er Notar Charlier in Warweiler iſt in den Friedensgerichtsbezirk 
Geldern, im Landgerichtsbezirke Cleve, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Kevelaer verſetzt worden. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


Stuttgart, Mittwoch 2. Dezember, Nachmittags. 
Bei der heute ſtattgefundenen Präſidentenwahl der Abgeord⸗ 
netenkammer wurde von 86 anweſenden Abgeordneten im 
erſten Wahlgange Duvernoy, im zweiten Probſt, im dritten 
Weber, jeder mit 48 Stimmen in Vorſchlag gebracht. Frei⸗ 

err v. Varnbüler erhielt im erſten und zweiten Wahlgange 
34, im dritten 35 Stimmen. 

Karlsruhe, Mittwoch 2. Dezember, Mittags. So 
eben wurden die beiden Häuſer des Landtages durch Se. 
königliche Hoheit den Großherzog eröffnet. 

In der dabei gehaltenen Thronrede ſagt der Großher⸗ 
zog bezüglich Schleswig⸗Holſteins: Inmitten des Ringens 
nach größerer Einheit erſteht der Nation durch den Rath⸗ 

ß der Vorſehung eine ernſte Aufgabe. Ein edler Bru⸗ 
derſtamm im Norden, lange geprüft und bewährt in vielen 
„iſt durch das Recht eines zweifelloſen Erbganges ſich 
ſelbſt und feinem großen Vaterlande zurückgegeben. Eine 
inſeitig feſtgeſetzte Erbfolgeordnung, welche weder das Recht 


N 


droht ihn aufs Neue dem Verbande des gemeinſamen Va⸗ 
terlandes zu entfremden. Meine Regierung hat nicht gezö⸗ 
gert, zu thun, was das gute Recht fordert, und ſie wird auch 
fernerhin, getragen von der erhebenden Einmüthigkeit aller 
Parteien, mit Muth und Entſchloſſenheit die heiligen, aber 
ernſten Pflichten erfüllen, welche dem deutſchen Volke dort 
erwachſen find. Ich weiß, daß die Sache Schleswig-Hol- 
ſteins in Ihren Herzen mächtigen Wiederhall findet, und 
daß für deutſches Recht und deutſche Ehre ſelbſt die Ueber⸗ 
2 der ſchwerſten Opfer Ihre freudige Zuſtimmung er⸗ 
ält. 


Frankfurt a. M., Mittwoch 2. Dezember, Abends. 
So eben beſchloß der geſetzgebende Körper den Senat zu er⸗ 
ſuchen, den Geſandten der freien Stadt Frankfurt beim Bun⸗ 
destage dahin zu inſtruiren: Die freie Stadt Frankfurt iſt 
bereit, ihr Kontingent zur Wahrung der Rechte des legiti⸗ 
men Herzogs von Schleswig⸗Holſtein, Friedrich VIII., zur 
Verfügung zu ſtellen. 

Hamburg, Mittwoch, 2. Dezember Nachmitt. Im 
Herzogthum Schleswig iſt nunmehr das am 18. November 
d. J. unterzeichnete Verfaſſungsgeſetz im Namen Chriſtian IX. 
amtlich promulgirt worden. f 
5 Gotha, Mittwoch 2. Dezember, Nachmittags. Die 
heutige „Gotha 'ſche Zeitung“ enthält ein Schreiben des 
(bon dem Erbprinzen von Auguſtenburg zum Leiter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannten) Geheimen Regie⸗ 
rungsrathes Samwer an den däniſchen Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Konferenzrath Hall, worin gefordert wird, daß die 
däniſchen Truppen das Gebiet Schleswig⸗Holſteins räumen 
und die in Dänemark befindlichen ſchleswig⸗holſtein'ſchen 
Truppen nach den Herzogthümern zurückkehren. Sollte die 

ü däniſche Regierung, ſchließt das Schreiben, nicht innerhalb 
vierzehn Tagen ihre Bereitwilligkeit erklären, jo würde der 
Herzog die zur Aufrechthaltung ſeiner legitimen Regierungs⸗ 
rechte nothwendigen Maaßregeln ergreifen. 
Dias Schreiben iſt von dem Vertreter des Erbprinzen 
in Frankfurt, Geheimenrath v. Moll, an Hrn. v. Dirckinck 
übergeben, von dieſem jedoch uneröffnet zurückgeſandt worden. 
London, Mittwoch 2. Dezember, Mittags. Der Poſt⸗ 
dampfer „Bohemian“ hat Newyorker Nachrichten vom 21. 
v. Mts. in Londonderry abgegeben. Depeſchen aus Knoxville 
vom 19. ſtellen die Situation Burnſide's als günftig dar, ob- 
Neich ſeine Verbindung mit Cumberland unterbrochen iſt. 
Der General Banks hat am 5. v. Mts. Brownsville (40 engl. 
ilen aufwärts von der Mündung des Rio grande) beſetzt. 


len Partei, durch deren Führerſchaft 


In Matamoras verſah man ſich einer Revolution zu Gunſten 
der Franzoſen; der amerikanische Konſul fürchtete Gewalt- 
thätigkeiten, weshalb ein Theil der Banks ' ſchen Truppen zu 
ſeinem Schutze abgehen ſollte. 

Der Wechſelkurs auf London war in Newyork 167, 
Goldagio 53/8, Baumwolle 64—85. 

London, Mittwoch, 2. Dezember Mittags. Die 
Bank von England hat den Diskonto auf 7 Proz. erhöht. 


Paris, 3. Dezember. Der heutige „Moniteur“ euthält den 
Bericht über die Finanzlage Frankreichs. Fould ſchlägt eine Kou⸗ 
verfion von 300 Millionen Pöconverts in eine konſolidirte Schuld 
vor, wodurch die Deconverts auf 672 Millionen vermindert wür⸗ 
den. Diefe Anleihe wäre zu verwenden zur Auslöfung der Schatz 
feine. 


— — 


Dentihland 


Preußen. — Berlin, 2. Dezember. [Aus dem Ab- 
geordnetenhauſe.] Das meiſte Intereſſe von alle dem, was heute 
im Abgeordnetenhauſe geſprochen worden iſt, nehmen unbedingt die that⸗ 
ſächlichen Mittheilungen für ſich in Anſpruch, die v. Bunſen aus den Er⸗ 


lebniſſen ſeines Vaters über das Londoner Protokoll machte: wie der da⸗ 


malige Geſandte Preußens am Hofe von St. James nur um deshalb 
zur Mitunterzeichnung gerathen, weil er Preußen für ſich allein nicht für 
ſtark genug hielt, den übrigen Großmächten die Spitze zu bieten, wie er 
auch dann noch immer der Erwartung gelebt, der erſte Kanonenſchuß, 
der in Europa wiederhalle, werde dieſen für Deutſchland ſo ſchmachvollen 
Pakt zerreißen, wie er im Uebrigen den Inhalt auch ſtets ſo lange für 
nichtig gehalten habe, als Friedrich VII. die anzuerkennende Succeſſion 
Ehriftians von Glücksburg nicht allſeitig durch die Zuſtimmung der 
Herzogthümer ſelbſt geſichert hätte, wie endlich während des Krimmkrieges 
die von ihm lang erſehnte Gelegenheit, mit Zuſtimmung der Weſtmächte 
jenen Vertrag mit Dänemark zu zerreißen, von dem damaligen an Ruß⸗ 
lands Freundſchaft gefetteten Regime Preußens mit Vorbedacht von der 
Hand gewieſen worden ſei. Beſonders war die letzte Enthüllung recht ge⸗ 
eignet, die Erinnerungen an die damalige auswärtige Politik der feuda⸗ 
Herr v. Bismarck ſeine Karriere ge⸗ 
macht, wieder hell in das Gedächtniß der Gegenwart zurückzurufen. Herr 
v. Bismarck beeilte ſich zwar, jene Enthüllung in das Nichtwiſſen zu 
ſtellen, und zu beſtreiten, daß in irgend welchen officiellen Formen die 
Weſtmächte damals das Bündniß mit Preußen durch Beſeitigung der 
däniſchen Anſprüche auf Schleswig⸗Holſtein zu erkaufen, ſich bereit er- 
klärt hätten. Indeſſen darf wohl angenommen werden, daß es ſich hierbei 
lediglich um vertrauliche vorläufige Beſprechungen gehandelt haben kann, 
die Herr v. Manteuffel dem preußiſchen Geſandten in St. Petersburg 
mitzutheilen keine Nöthigung fand, und das miniſterielle Dementi verlor 
dadurch alle Bedeutung. Auch hielt v. Bunſen dem Miniſterpräſidenten 
gegenüber ſeine Behauptung aufrecht. 

Wenn in der geſtrigen Sitzung die Debatte in der Rede Löwe's 
kulminirte, ſo that es heute die Rede Schulze (Delitzſch's). Beide ver⸗ 
traten die Majorität der Fortſchrittspartei. Der Standpunkt Waldeck's, 
der trotz aller Popularität ſeines Vertreters geſtern eine nur ſehr unge⸗ 
nügende Vertheidigung fand, machte heute durch die Ungeſchicklichkeit und 
die Extravaganzen des Abgeordneten Groote vollends Fiasko. Doch wird 
er, glaube ich, ſehr bald wieder zu einer Geltung kommen, die Waldeck 
und ſeinen Anhängern eine ausreichende Genugthuung für ihre unglück⸗ 
liche Poſition während der Debatten dieſer Tage darbieten dürfte. Denn 
es fällt auf, daß von den Rednern der Majorität eigentlich keiner es 
unternahm, den Inhalt der vom Miniſtertiſche geſtern abgegebenen Er⸗ 
klärung einer eingehenden und erſchöpfenden Kritik zu unterwerfen. Man 
begnügte ſich faſt durchgängig gegen das Feſthalten am Londoner Proto- 
koll zu eifern. Und doch beſchränkt ſich das Expoſé des Miniſterpräſi⸗ 
denten keineswegs auf die pure Anerkennung des Protokolls. Wie es 
den Anſchein hat, hervorgegangen aus einem Kompromiß widerſtreiten⸗ 
der Anſchauungen läßt es die Möglichkeit offen, wenn die Inkorpora⸗ 
tion Schleswigs eine nicht blos beſchloſſene, ſondern auch verwirklichte 
Sache ſein würde, die dem König von Dänemark gegenüber übernomme⸗ 
nen Verpflichtungen für erloſchen zu erklären. Es ſtellt ferner in Aus⸗ 
ſicht, die Ausführung des Bundestagsbeſchluſſes, welchen Inhalt er auch 
haben wird, bezüglich der Beſetzung Holſteins nach Kräften zu unter⸗ 
ſtützen. Die Politik des Herrn v. Bismarck will alſo zunächſt nur vor 
Allem ſchleunige Bundesexekution mit demſelben rechtlichen Charakter, 
als wäre Friedrich VII. noch am Leben; dieſe Exekution ſoll aber wie⸗ 
derum noch keine unbedingte Anerkennung Chriſtian IX. enthalten, fie ſoll 
ſogar nebenbei auch die etwa vom Bundestage gewillte Pfandnahme und 
eventuell auch die Losreißung der Herzogthümer bedeuten können. Iſt das 
Verhältniſſe dieſer Politik zu der Virchow⸗Stavenhagenſchen Reſolution 
abgeſehen von der poſitiven Parteinahme für die Auguſtenburger ſo klar 
und unzweideutig, daß es keiner Kritik bedürfte? Sind die Schlüſſe, die 
Tweſten in feinem Ausſchußberichte dahin gezogen, in wie weit das Ab⸗ 
geordnetenhaus durch Annahme der heutigen Reſolution zur Unterſtützung 
der Regierung engagirt wird, ſo ohne Weiteres auf die vorliegende gewun⸗ 
dene Erklärung des Miniſteriums anwendbar, daß ihre ausdrückliche Her⸗ 
vorhebung ſich nunmehr erübrige? Gewiß nicht. Die Majorität iſt ſich 
ſelbſt noch nicht recht klar, wie fie ſich zu den bevorſtehenden Subſidien⸗ 
forderungen der Regierung verhalten ſoll. Soweit meine Informationen 
reichen, iſt die Neigung für Nichtbewilligung in der Fortſchrittspartei 
vorherrſchend. Man iſt ſich aber ſehr wohl der Schwierigkeiten bewußt, 
nach der heute angenommenen Nejolution und der geſtrigen Bismarck⸗ 
ſchen Erklärung die Nichtbewilligung genügend zu motiviren, und deshalb 
wollte man ſich die eingehende Kritit des von der Regierung dargelegten 
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Inſerate 
(1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an. 
genommen. 


CEC 


Standpunktes in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage bis zur Einbringung 
der bezüglichen Vorlagen vorbehalten. f 
Se. Maj. der König empfing geſtern von / 11 Uhr ab den 
Vortrag des Civilkabinets, gegen 12 Uhr den Generalfeldmarſchall Frei» 
herrn v. Wrangel. Um 12%, Uhr hatte der Kriegsminiſter und gegen 
2 Uhr der Generallieutenant Freiherr v. Manteuffel Vortrag bei 
Sr. Maj. 

0. S. — Geſtern iſt die ſofortige Mobilmachung der 11. In⸗ 
fanteriebrigade (Brandenburg. Füſilierreg. Nr. 33 und 7. Brandenburg. 
Infanteriereg. Nr. 60), des 3. Huſarenreg. und zweier Fußbatterien der 
3. Artilleriebrigade befohlen worden. Die Bataillone verſtärken ſich vor⸗ 
läufig nur auf 800 Mann per Bataillon. 

— Dem Vernehmen nach, jagt die „Magd. Ztg.“, hat das Fü⸗ 
ſilierbataillon des 4. Magd. Infanterieregiments Nr. 67 (Garniſon 
Quedlinburg) Marſchbefehl nach dem Jadebuſen bekommen. 

Die heutige Morgenausgabe der „National-Zeitung“ 
| (Nr. 562) iſt wegen des Leitartikels „Preußen im Lager Oeſtreichs“ po⸗ 
lizeilich mit Beſchlag belegt worden. 
Der Ausſchuß des deutſchen Handelstages iſt ſeit 
dem 26. v. M. hierſelbſt zu Berathungen verſammelt. Die bisherigen 
Verhandlungen betrafen namentlich das Kaſſenweſen, einen Antrag we⸗ 
gen Herſtellung eines allgemeinen deutſchen Firmenbuches und die Han⸗ 
delsbeziehungen zwiſchen dem Zollverein und Rußland. In Betreff des 
letzten Gegenſtandes liegt dem Ausſchuß ein ſehr reichhaltiges Material 
vor; daſſelbe iſt von den Referenten Liebermann und Stahlberg zu einer 
Denlſchrift verarbeitet, deren Veröffentlichung bevorſteht. Dem Verbande 
find gegenwärtig 220 Handelskammern und kaufmänniſche Korporatio⸗ 
nen beigetreten. 

— Die „BH.“ iſt in den Stand geſetzt, die Mitheilung, mit der 
ſie der irrigen Nachricht von der Beſtimmung der engliſchen Kanalflotte 
entgegengetreten war, durch folgende Details zu ergänzen. Es iſt ſchon 
geſagt, daß die Flotte nicht nach Kopenhagen, ſondern nach Liſſabon geht. 
Nun iſt der Befehl fo ertheilt, daß der „Edgar“, „Defence“, „Black 
Prince“ und, Liverpool“ ihre Ausbeſſerungen dergeſtalt zu beeilen haben, 
um am 5. Dezember in See gehen zu können. Der „Warrior“ und 
„Royal Oak“ find bis zu dieſem Zeitpunkte nicht ſeefertig zu ſtellen und 
werden erſt Ende Dezember nach Liſſabon folgen können. Das Kom⸗ 
mando hat Admiral Dacres, doch iſt derſelbe nicht Vice ſondern Contre⸗ 
Admiral (Rear⸗Admiral), = . 

Schleswig⸗Holſtein. 

Kopenhagen, 29. November. Wenn man von hier fortwührend 
Truppen nach Holſtein wirft, ſo geſchieht dies offenbar, weil die 
däniſche Regierung feſt überzeugt iſt, daß es der äußerſten Kraftanſtren⸗ 
gung bedürfe, um Holſtein von einem offenen Aufruhr zurückzuhalten 
oder eventuell, wenn ein ſolcher dennoch zum Ausbruche kommen ſollte, 
denſelben ſofort unterdrücken zu können. In welcher Weiſe man über⸗ 
haupt in den hieſigen gouvernementalen Kreiſen die Zuſtände in Holſtein 
auffaßt, davon giebt das Bild Zeugniß, welches das miniſterielle Organ, 
„Dagbladet“, in ſeinem jüngſten Leitartikel entwirft. „Holſtein“, jagt 
das genannte Blatt, „iſt plötzlich in eine ernſte Kriſis hineingeworfen 
worden; ein gewaltſamer Paroxismus hat die Bevöllerung ergriffen und 
es iſt zu einer Sache von außerordentlicher Wichtigkeit für die ganze 
Monarchie geworden, daß ſich jetzt im Süden von der Eider eine kräftige 
Regierung befindet, die ſich klar darüber iſt, welchen Weg ſie betreten will, 
und welche mit Energie die Aufgabe in die Hand nimmt, die Gewalt des 
Königs in Holſtein durchzuführen. Es kann durchaus nicht angehen, 
daß Holſtein noch ferner ſich ſelbſt überlaſſen bleibe, wie dies in den letzten 
10 bis 12 Tagen der Fall geweſen. Die aufrühreriſche Partei gewinnt 
mehr und mehr an Ausbreitung und ihre Dreiſtigleit wächſt mit jedem 
Tage. Es iſt nicht genug an den Demonſtrationen, weiche auf Hambur⸗ 
giſchem Gebiete zu dem Zwecke vorgenommen werden, um die Mittel zu 
einem neuen Aufruhr herbei zu ſchaffen; auch in Holſtein ſelbſt organi⸗ 
ſirt man ſich, in Kiel werden geheime Verſammlungen gehalten und 
Waffenübungen vorgenommen, Gewehre werden über die Grenze geführt, 
um unter Turnern und Schützen vertheilt zu werden, und in Meldo 
hat man in einer öffentlichen Verſammlung einen ſchleswig⸗holſtein'ſchen 
Fonds geſtiftet, über deſſen Zweck bereits der Name hinreichenden Auf⸗ 
ſchluß giebt.“ „Dagbladet“ verlangt deshalb, daß die Regierung ſchleu⸗ 
nigſt mit größter Energie vorgehe. „Die holſtein ſchen Beamten“, ſagt 
es, „welche den Eid nicht unterſchrieben haben, müſſen ſofort und unbe⸗ 
dingt verabjchicdet, nicht ſuspendirt werden. 5 

Man muß es den Leuten einleuchtend machen, daß der König den 
feſten Willen hat, ſeine Autorität in Geltung zu ſetzen, und daß es an 
der nöthigen Macht zur Durchführung dieſes Willens nicht fehlt.“ Wie 
ich indeſſen höre, ſo iſt die Mehrheit der däniſchen Miniſter der Meinung, 
daß ſolche Maßregeln die Sache nur noch verſchlimmern und die Sache 
Chriſtians IX. unrettbar kompromittiren würden. Vermuthlich werden 
deshalb die Rathſchläge „Dagbladets“, welche mit den Anſichten Orla 
Lehmanns am meiſten übereinſtimmen dürften, nicht befolgt werden. Da 
die dänische Regierung übrigens in Kiel am erſten einen Ausbruch befürch⸗ 
ten zu müſſen glaubt, jo hat man ſich beeilt, einige Kriegsſchiſfe, welche 
eventuell die Stadt bombardiren könnten, hinzuſchicken, um derſelben auf 
dieſe Weiſe die nöthige Furcht einzuflößen. (M. Z.) 
Schleswig, 29. November. Die Arbeiten in der Dannevirk⸗ 
ſtellung werden am Schluß dieſer Woche weſentlich beendigt. Sämmt⸗ 
liche fortifikatoriſche Werke und Schanzen der Stellung find mit Geſchütz 
verſehen und richten gegen 200 Kanonen ihre Mündungen nach Süden. 
In den erſten Tagen der nächſten Woche wird die Palliſadirung der 
Werke mit verſtärkten Kräften fortgeſetzt werden und trifft noch täglich aus 
Flensburg Material zu dieſem Zwecke ein. In der letzten Zeit haben über 
1000 Mannfſtäglich in der Dannevirkſtellung gearbeitet, nämlich 2 Kom⸗ 
pagnieen Ingenieure, 2 Kompagnieen Feſtungs⸗ Artillerie, 4 bis 500 
Mann des in Schleswig garniſonirenden Infanterie» Bataillons und 
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mehr als hundert Handwerker und Arbeiter. Die Ueberſchwemmungen 
ſind hergeſtellt und der Waſſervorrath ſehr groß. (Fl. Ztg.) 

Aus Schleswig, 29. Novbr. Die Forderung des Homagial⸗ 
Eides geht bei uns weiter, als es früher üblich geweſen iſt. Auch von 
Kommunebeamten und Vertretern wird er verlangt. Während es ſcheint, 
daß man in Holſtein gegen die Verweigerer nicht ſofort einſchreiten will, 
macht man bei uns kurzen Prozeß. In Tönning ward dem Magiſtrat 
und dem Deputirtenkollegium ein Formular für den Eid zugeſtellt und 
die Uuterſchrift ihnen aufgegeben. Die Mitglieder des Magiſtrats, mit 
Ausnahme des alten Stadtkaſſirers und Rathsherrn Peterſen, und 
ſämmtliche Mitglieder des Deputirtenkollegii weigerten ſich. Sie find 
in Folge deſſen ſofort ſuspendirt und es iſt ihnen angezeigt, daß ihre Ab⸗ 
ſetzung beantragt ſei. 

— Die „Europe“ enthält aus Kopenhagen die Mittheilung 
dreier früheren Beitrittserklärungen deutſcher Mittel und Kleinſtaaten 
zum Londoner Vertrage. Der Beitritt des Königreichs Sachſen mit 
Wahrung eventueller Rechte der Albertiniſchen Linie an Lauenburg iſt 
ausgeſprochen in einer Note v. Beuſt's vom 9. Dezember 1852 an den 
Miniſter Bluhme, der Hannovers mit beſonderer Betonung des Art. III. 
des Londoner Vertrages zu Gunſten der Rechte der deutſchen Herzog⸗ 
thümer in einer Note v. Schele's vom 18. Dezember 1853 an den 
Baron v. Dirckinck⸗Holmfeld, der Württembergs als einfacher Beitritt 
in einer Note v. Neurath's vom 23. November 1852 an den Miniſter 
Bluhme. Die Altenſtücke haben übrigens keine Bedeutung mehr, nach⸗ 
dem Dänemark jahrelang ſeine Gegenverpflichtungen trotz wiederholter 
Abmahnungen unerfüllt gelaſſen und endlich, durch Annahme der neuen 
Verfaſſung mit Inkorporation Schleswigs, vollſtändig verweigert hat. 

— In Lübeck haben die Mitglieder und Freunde des National⸗ 
vereins beſchloſſen, den Senat aufzufordern, den dieſſeitigen Bundes⸗ 
tagsgeſandten mit den zum Schutz der Rechte Schleswig⸗Holſteins erfor⸗ 
derlichen Inſtruktionen zu verſehen. 

— Aus Braunſchweig meldet die „D. R.⸗Z.“: Einer von 
dem hier gebildeten ſchleswig⸗holſteinſchen Komité an den Staatsminiſter 
v. Campe abgeſandten Deputation hat derſelbe eröffnet, daß der Ge⸗ 
ſandte inſtruirt ſei, für den von Sachſen eingebrachten Antrag hinſicht⸗ 
lich der Beſetzung Holſteins und Lauenburgs zu ſtimmen. 

— In Göttingen haben ſämmtliche ſtudentiſche Fraktionen be⸗ 
ſchloſſen, eine ſtändige Selbſtbeſteuerung zum Beſten Schleswig⸗Holſteins 
ins Werk zu ſetzen, ſo wie ferner zum Zweck der Kriegsbereitſchaft einen 
akademiſchen Wehrverein zu gründen. Die „N. H. Z.“ zweifelt 
nicht im Geringſten daran, daß der Beſcheid des akademiſchen Senats 
auf das letztere Geſuch abſchlägig lauten werde. 

— Aus Württemberg ſchreibt der „Schw. M.“ in Bezug auf 
die ſchleswig⸗holſteinſche Bewegung: „Seit den Jahren 1848 und 1849 
ſah man eine ſolche Begeiſterung nicht.“ An den ſtudentiſchen Waffen⸗ 


übungen in Tübingen betheiligen ſich bereits 112 junge Männer. 


— In Koburg iſt am 29. November der franzöſiſche Geſandte 
in den ſächſiſchen Herzogthümern, Graf Belcaſtel, mit einem Auftrage 
des Kaiſers der Franzoſen an den Herzog von Koburg eingetroffen. 

— Aus Koburg ſchreibt man der „Korreſp. Stern“; „Seitdem die 


ſchleswig⸗holſteinſche Frage eine ſo ernſte Wendung genommen, hat ſich die 


Theilnahme für die zum Beſten nothleidender Schleswig⸗Holſteiner ver⸗ 
anſtaltete großartige Lotterie, für deren Solidität die in ganz Deutſchland 
hochgeſchätzten Namen der Komitémitglieder bürgen, ungemein geſteigert. 
ei jetzt iſt die Nachfrage nach Looſen jo groß, daß binnen kurzer Zeit 
dieſelben vergriffen ſein dürften und dann kann Denen, die eben in den 
Herzogthümern für ihr Feſthalten an ihrem Rechte Schädigungen erleiden, 
eine Unterſtützung von nahe an 90,000 Thlr. zugewieſen werden.“ 


Frankreich. 

Paris, 30. Novbr. [Der Kongreß.] Der „Conſtitution⸗ 
nel“ bringt noch einen dritten Artikel gegen England, der aber weniger 
feindſelig klingt und ſich eben nur darauf beſchränkt, nachzuweiſen, daß 
England an allen Fragen, die auf dem Kongreſſe zur Sprache gebracht 
worden wären, ein ganz beſonderes Intereſſe habe. Die „France“ 
meint; Frankreich habe nunmehr genug gethan und dürfe nichts weiter in 
der Sache thun. Wolle Europa nicht auf die unparteiiſche Stimme hö⸗ 
ren, die zu Vermittlung, Verſöhnung und Frieden rathe: „deſto ſchlim⸗ 
mer für Europa, deſto ſchlimmer für die Souveraine, die den ſie bedro⸗ 
henden Gefahren trotzen wollen, deſto ſchlimmer für die Gleichgültigen, 
die keinen Verſuch machen mögen, die Feuersbrunſt zu erſticken, bevor ſie 
ausbricht und die letzten Trümmer des alten europäiſchen Gebäudes ver⸗ 
ſchlingt. Frankreich hat von Bewegungen und Revolutionen nichts zu 
fürchten, die wie ein Damollesſchwert über den meiſten modernen Staa⸗ 
ten hungen bleiben. Es hat keine klaffende Wunde, wie ſie, und nicht, 
wie fie, eine feudale Geſellſchaft umzugeſtalten. Es kann ſich von den 
Ereigniſſen fern halten und ſtill auf die Stunde warten, wo es dazwiſchen 
treten will.“ a 

— [Fould's Finanz⸗ Bericht.] Der Bericht über die finan⸗ 
cielle Lage, der morgen im „Moniteur“ erſcheinen ſoll, wird die nachſte⸗ 
henden intereſſanten Angaben enthalten: Das Defieit von 1862 wird 
auf 32, das von 1863 auf 43 Millionen Franken geſchätzt. Der Fi⸗ 


* Berlin, im November 1863. 


Durch die dicken Novembernebel, die uns die Uebergangsperiode der 
Jahreszeit nicht erſparen kann, dringt wiederum der ſeit grauer Väterzeit 
jedem berliner Kinde bekannte Brummton des „Woldteufels“ jenes — 
wie uns von den Schriftgelehrten des Jahrhunderts verſichert wird — 
noch aus der alten Heidenzeit uns überkommene, höchſt unmuſſikaliſche 
Inſtrument, welches die Tauſend und abertauſend geſchäftigen Hände zu 
erhöhter Thätigkeit ermuntert für das herannahende ſchöne Weihnachtsfeſt, 
das über die ernſten Scenen um das Wohl des Staates gewiß Gefahr 
liefe, vergeſſen zu werden, wenn es nicht zugleich unſere großartigſte Meß⸗ 
zeit wäre, zu der jeder Zweig der Induſtrie und Kunſt ſein möͤglichſt ein- 
trägliches Kontingent zu ſtellen hat. Wir können aber noch nichts ver⸗ 
rathen von den Herrlichkeiten allen, die der Menſchenfleiß und der Men⸗ 
ſchenwiz etwa für den Weihnachtsbaum in petto hat, denn — wir wife 
ſen noch nichts Näheres darüber, und ſelſt die „Tante Voß“, die haupt⸗ 
ſächlichſte Vertraute des Weihnachtsmanns, läßt in ihren inhaltreichen 
Beilagen noch kein Wörtchen von dem verlauten, was er diesmal für die 
großen und kleinen Kinder in ſeinem Sack hat. So wollen wir denn 


ruhig und geduldig abwarten, wie es artigen Kindern zukommt, und uns 


überraſchen laſſen! — Aber obenan auf den langen Wunſchzetteln des be⸗ 
gehrlichen Herzens möchten wir in Flammenſchrift die bedeutungsvollen 
Worte ſchreiben: „Ehre ſei Gott in der Höhe, und Frieden auf Er⸗ 
den!“ — — Ein frommer Wunſch, gegen den gewiß Niemand etwas 
einzuwenden hat, eine Adreſſe an das Schicksal, die wohl jede Partei wil- 


et — 


2 
nanz⸗Miniſter ſchlägt daher Angeſichts der bedeutenden Höhe der fliegen ⸗ 


erſchienen. — Die Bevölkerung Warſchaus iſt durch die zahlreichen Deporta⸗ 


den Schuld ein Anleihen von 300 Millionen vor. Da Mexilo 210 Mil⸗ tionen, durch die Betheiligung der arbeitenden Klaſſen am Aufſtande, durch die 


lionen an Frankreich zahlen ſoll, jo würde dies einen Baar-Beftand von 
510 Millionen ausmachen. Zieht man hiervon die 75 Millionen De⸗ 


Reiſen der reicheren Familien ins Ausland, und überhaupt in Folge des Auf⸗ 
ſtandes bereits bedeutend gelichtet worden. Nach amtlichen Ermittelungen hat 


ficit für 1862 und 1863 ab, jo bleiben 435 Millionen. Das Anleihen dieſelbe ſeit dem Beginn des Aufſtandes um mehr als 15,000 Seelen ab' 
ſoll zur Einzahlung der Staats-⸗Schatzſcheine oder fliegenden Schuld ver» | genommen. Ganze Familien find ſpurlos verſchwunden, jo daß die 


wendet werden. Der Bericht bemerkt in dieſer Beziehung, daß das Geld, 
welches dem Publikum in Form eines Anleihens entnommen wird, ihm 


nächſten Verwandten nicht wiſſen, wo ſie geblieben ſind; andere, die vor 
dem Aufſtande ſich einer gewiſſen Wohlhabenheit erfreuten, find an den 


in Form der Rückzahlung der Schatzſcheine wieder zukommt, ſo daß in] Bettelſtab gelangt. Am meiſten hat durch den Aufſtand der beſitzloſe 


Wirklichkeit die Staatsſchuld durch dieſe Operation nicht vermehrt, ſon⸗ 
dern nur theilweiſe umgeſtaltet wird. Der Vortheil der Operation aber 
beſteht darin, daß die für die fliegende Schuld zu zahlenden Zinſen immer 


Gewerbeſtand gelitten, der in Folge des gänzlichen Darniederliegens alles 
Handels und Wandels durchweg verarmt iſt. Bei jedem Schritte be⸗ 
gegnet man auf den Straßen zerlumpten und abgehungerten Geſtalten, 


höher find, als die für die confolidirte. „Das Entnehmen von Geld auf die ihr elendes Daſein durch die in Anſpruch genommene Mildthätigkeit 


Schatzſcheine“, bemerkt Herr Fould ſehr richtig, „hat den Nachtheil, den 
Zinsfuß zu erhöhen, ſtatt ihn herabzuſetzen.“ 

Ganz beſonderes Intereſſe dürfte der ausgearbeitete Bericht des 
Hrn. Fould in Bezug auf die mexikaniſche Schuld haben. Er ſtellt die 
Nothwendigkeit dar, daß Mexiko, um Frankreichs Anforderungen nach⸗ 
zukommen, eine Anleihe abſchließe. Der Moment, in welchem eine ſol⸗ 
che zu Stande kommen ſoll, wird indeſſen nicht beſtimmt angegeben; da 
jedoch die 210 Millionen, die Frankreich beanſprucht, jedenfalls in der 
von Mexilo zu leihenden Summe einbegriffen ſind, ſo läßt ſich ſchließen, 
daß die Geſammt⸗Summe des mexikaniſchen Anleihens eine ſehr bedeu⸗ 
tende werden würde. Frankreich könne die Sicherheit ſeiner Finanzen 
nicht von der Rückzahlung der mexilaniſchen Schuld abhängig machen; 
der Miniſter kommt deshalb wiederholt auf die Nothwendigkeit eines me⸗ 
xikaniſchen Anleihens zurück. (S. oben Tel.) 


Italien 
Turin, 28. November. Der Gerichtshof von Avellino hat den 
dortigen Domherrn Riccardi wegen Einverſtändniſſes mit den Brigan⸗ 
ten und Verbergung derſelben zu zwanzigjähriger Zwangsarbeit verurtheilt. 
Dreiundachtzig andere Perſonen wurden aus dem gleichen Grunde zu 
mehr oder weniger Jahren derſelben Strafe verurtheilt. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 30. Novbr. [Verhaftungen; Reviſionen; 
Ernennungen; Exekutionen.] Die Verhaftungen dauern fort 
und haben in den letzten Tagen hauptſächlich Schneidermeiſter betroffen. 
Auch Reviſionen wurden fortwährend ausgeführt, geſtern wurde das erz⸗ 
biſchöfliche Palais ſtreng durchſucht, aber auch diesmal wie ſchon oft ohne 
Reſultat. Das Aufgreifen von Perſonen auf den Straßen und deren 
Durchſuchung iſt eine ſtehende Beſchäftigung unſerer Polizei geworden. 
— Ein kaiſerlicher Ukas ernennt den früheren Vicegouverneur von Sa⸗ 
ratow, Areimowicz, zum Mitgliede und Vicepräſes des hieſigen Staats⸗ 
raths, für welchen letzteren auch noch ein Mitglied in Perſon des bishe⸗ 
eigen Abtheilungsbureauchefs Borzenecki ernannt iſt. Es ſcheint alſo die 
Abſicht vorzuliegen, den Staatsrath zuſammenzuberufen, obwohl ſämmt⸗ 
liche bürgerliche unbezahlte Mitglieder deſſelben, die ebenfalls von der Re⸗ 
gierung ernannt worden, bekanntlich zu Anfang dieſes Jahres ihre Ent⸗ 


laſſung genommen habdn 


Daß Arcimowicz die Stelle Wielopolski's einzunehmen beſtimmt iſt, 
habe ich Ihnen zuerſt gemeldet. Das Vice-Präſidium im Staatsrathe 
war auch von Wielopolski bekleidet. — Aus Pfkow iſt dem General Gra⸗ 
fen Berg die telegraphiſche Meldung von einem im dortigen Klub auf ihn 
ausgebrachten Toaſt eingegangen. Der Toaſt drückt die Ueberzeugung 
aus, daß die vom Grafen Berg ergriffenen energiſchen Maßregeln zur 
Bändigung (poskromnienie) Polens von Erfolg werden gekrönt wer⸗ 
den. Berg's jedenfalls gemeſſenere Antwort lautete: daß er hoffe, mit 


der Vorübergehenden friſten. Dem Wohlſtande Warſchaus find durch 
den Aufſtand Wunden geſchlagen, die kaum Decennien wieder heilen werden. 
— ——— ä —k— — — ——— 


Vom Landtage. 


Haus der Abgeordneten. 

C. 8. Berlin, 1. Dezember. [10. Plenarſitzung. Schluß. 

Abg. Waldeck: Man denke über die Sache jo günſtig, wie man wolle 
man wolle die Losreißung Holſteins, man wünſche ſofortige Anerkennung 
des Prätendenten, man wünſche, daß wir für eine künftige Erhebung 
Holſteiner Geld und Waffen geben; — gut, das mag man außerhalb des 
Hauſes wünſchen; als Abgeordneter muß man ſich ſeiner Stellung erinnern. 
Vergeſſe man nicht den Satz, daß Preußen für Deutſchlands Einheit un 
Freiheit Nichts thun kann, jo lange es innerlich gebunden iſt; es handelt il 
jetzt weſentlich darum, daß der feudal⸗bureaukratiſche Abſolutismus, der die 
Verfaſſung zu Nichte macht, beſeitigt werde. Jeder, der mit Ernſt inner 
halb des Konfliktes ſteht, der die Wichtigkeit der inneren Fragen kennt, kamm 
uur ein Mittel vorschlagen, nämlich, dieſer Regierung keine Anleihe zu be? 
willigen, ſo lange der Ausnahme⸗Zuſtand im Lande beſteht. Dieſen Stand 
punkt werden und müſſen wir wahren. — Meine Herren: Spielen wir denn 
hier die Rolle von Vereinen, die für den Herzog Friedrich Partei nehmen , 
oder eines Zeitungsblattes, das zum Handeln antreibt? Wenn Sie jagen, 
daß der Herzog Friedrich als legitimer Fürſt eingeſtellt werden ſoll in Schles 
wig⸗Holſtein, jo müſſen Sie der Regierung auch die Mittel bewilligen, d 
durchzuführen; Sie miſſen die Ueberzeugung gewinnen, daß das Geld nur 
dazu verwendet wird. Aber! meine Herren, mir ſcheint das unter den jetzigen 
Zuſtänden bedenklich! Exit hätte man nothwendig eine Adreſſe an den Nönig 
beſchließen und darin die Bitte ausſprechen müſſen, das jetzige Miniſteri 
fallen zu laſſen. Und geſetzt den Fall, dieſer Bitte würde gewillfahrt, 
giebt man doch einem zukünftigen Miniſterium 5 noch keine Erklärung 
ab. — Der Frhr. v. d. Heydt und der Herr Graf Schwerin wünſchen, ind 
fie für die Heeresorganiſation und für die Mehrausgaben in die Schranke 
treten, dieſelbe nach ariſtokratiſchem Princip ausgeführt zu haben. Der Hr. 
Graf Schwerin hat ſich darüber ausgeſprochen, daß es ein Fehler von ung 
geweſen ſei, die Koſten für die Heeresreorganiſation zu ſtreichen. Graf 
Schwerin und ſeine Freunde haben, das verkennen wir nicht, oft mannbaft 
gekämpft; wir müſſen es daher bedauern, daß fie es nicht hierin mit uns 
gehalten haben. Mein ſebnlichſter Wunſch wäre es geweſen, man hätte den 
Antrag gar nicht geſtellt, oder, man hätte erſt abgewartet, welche Anſicht, 
welche Abſicht das Miniſterium über die hereinbrechenden Verwickelungen 
baben möchte. Jetzt iſt er einmal geſtellt und jetzt muß ihm entgegengegan 
gen werden. Laſſen Sie mich nur noch jo objektiv, fo unbefangen, wie nut 
möglich, über die Sache ſprechen: Es iſt eine treffliche Bevölkerung in 
wig; die Lage ihres Landes, ihre Häfen gewähren ihr unberechenbare Vor, 
theile, von denen fie nicht nur zum eigenen Nutzen, ſondern zum Beſten vie“ 
ler Volker Gebrauch macht, wünſchte nicht, 
daß dieſe Länder 1 en Preu kämen; i 
Nutzen davon jede nnen und der Wohlſtand würde „wenn 
mit einem Male ein neuer unerfahrener Herrſcher dorteingeſetzt würde. Oben 
ſowenig würden Bremen, Lübeck, Hamburg und Oldenburg dabei Mei 


cht, auf eine anftänbige Weiſe. Ich 


So wenig, wie ich billige, daß unſere Mitbrüder in Polen um ihr gutes Ne 

verkümmert werden, Jo wenig billige ich eine Losrelßung desjenigen T 

von Schleswig, auf den Deutſchland ein gutes Recht hat. Aber ich babe 

gegen den m — größten und nachdrücklichſten Bedenken. Redner bring 

nun in längerer Ausfuhrung biſtoriſche Reminiscenzen über die Herzogthll⸗ 

mer in Erwägung, namentlich ſpricht er von den Verhältniſſen zwiſchen den 
ſchen und holſteinſchen Adel und fährt dann fort: Das find aber a 7 


ilfe di a f ändi ück däni 
Gottes Oilfe die Verſchwörung in Polen zu bändigen und das Unglück alte Erinnerungen aus Schleswig⸗Holſtein, damit können wir jetzt nichte 


zu beendigen, welches die Polen über ihr Vaterland gebracht haben. — 
Der „Dziennik“ berichtet die bereits gemeldete Erhängung von Rawicz 
in Siedle, ſowie eine andere, die des Gutsbeſitzers Bogusz, wegen Staats⸗ 
oerbrechens, welche letztere Exekution am 24. d. M. in Wloclawek) voll⸗ 
zogen wurde. Außerdem wird die am 21. d. M. in der Feſtung Mod⸗ 


mebr ausrichten. Es darf nicht durch unfere Hülfe ein Staat neu gegründet 
werden, wenn wir nicht willen, daß dieſer Staat auch eine Verfaſſung erhalt, 
wie wir ſie wünſchen. Erſt muß alſo die Verfaſſung feſtgeſtellt werden, 
dann muß man einen tüchtigen, fähigen Regenten dazu gewinnen. Was kann 
uns daran liegen, ob gerade der Herzog Friedrich es iſt, der zur Succeſſib 
folge berechtigt. Wer ſteht uns dafür, ob der Herzog fähig iſt für die gro 


lin erfolgte Erſchießung des Kanoniers Makarewicz für Verrath und | Aufgabe, die ihm obliegt? Wenigſtens die ent e Sympathien hat er 77 


Deſertion im „Dziennik“ gemeldet. — Die Exekutionen im Auguſtowo⸗ 
ſchen theilt der „Dziennik“ gar nicht mit, und doch find fie dort im Ver⸗ 
hältniß noch zahlreicher als im übrigen Königreich. (Bresl. Z.) 

Von der polniſchen Grenze, 30. November, wird der 
„Oſtſ. Ztg.“ geſchrieben: Die ſtrengen Maaßregeln des Statthalters 
Grafen Berg ſcheinen in Warſchau auf den Fanatismus der Revolutions⸗ 
partei bereits einen deprimirenden Einfluß geübt zu haben. Als Symptome 


ſeine Perſon bei ſehr Vielen noch nicht, das ſteht feſt! Nein, es iſt nicht ſtaat 
männiſch gehandelt, wenn wir blindlings ihn auf die Stufe des Rege 
bringen, ehe wir nicht wiſſen, wie die Verfaſſung des Landes ſein wird un 
ob der neue Fürſt dazu fähig iſt, mit dieſer neuen Verfaſſung das Land glück 
licher zu machen. Denn das iſt nicht zu leugnen: „Dänemark bat eine vor“ 
treffliche Verfaſſung! 

Wenn wir den Herzogthümern helfen wollen, fo kann das dadurch 9% 
ſcheben, daß wir einen freien Staat gründen. Schleswig geht den deut 
Bund gar nichts an; wollte derſelbe es zum deutſchen Lande machen, ſe 


davon führe ich an, 1) daß ſchon ſeit 14 Tagen kein politiſcher Meuchel⸗ müßte er es exit erobern. Kann er das beute; iſt es möglich, daß das gegen, 


mord vorgekommen iſt; 2) daß der von der Nationalregierung ſo ſtreng 
verpönte ruſſiſch⸗officielle „Dziennik powczechny“ jetzt ſchon ſeit mehreren 
Wochen täglich in allen öffentlichen Lokalen ausgelegt wird, ohne daß die 
Organe der Nationalregierung es wagen, dies gewaltſam zu hindern ; 
3) daß feit mehreren Tagen von der ruſſiſchen Polizei unter der jüdiſchen 
Bevölkerung in Warſchau eine Loyalitätsadreſſe an den Kaiſer kolportirt 
wird, die bereits zahlreiche Unterfchriften gefunden hat. Dies Alles find 
Vorkommniſſe, die noch vor wenigen Wochen in Warſchau unmöglich 


Doch nicht immer kann man arbeiten, nicht immer mit der Politik 
ſich abärgern und abquälen, nicht immer die Spelulationen verfolgen, die 
nur nach dem Gelde greifen, als dem einzig wahren Repräſentanten von 
Freiheit, Macht und Genuß, und die Stunde, wo der Berliner, wenn es 
nur irgendwie ſeine Mittel erlauben, ja ſogar auch, wenn ſie es ihm nicht 
erlauben, das Buch zu macht, mag an dem Weihnachtsbaume hängen was 
da will, mag auf den Thronen und in den Völkern geſchehen, was ge⸗ 
ſchieht, mag der Börſenthermometer die Hauſſe oder die Baiſſe bedrohen, 
dieſe glückliche Stunde iſt für ihn halbſieben: Dann wirft er im unbe⸗ 
dingteſten Gottvertrauen alle ſeine Sorgen hinter ſich, und wandert im 
Scheine der trüben Gaslaterne auf dem feuchten, ſchlüpfrigen Trottoir 
getroſt — in's Theater, oder zu Renz, oder in's Konzert. — Und wir 
wollen darum nicht ſagen, wie ein Berichterſtatter, der bei Gelegenheit der 
Jubelfeier von Großbeeren erzählt, wie ſelbſt am Vorabende dieſer Schlacht 
die Reſidenz diefer ſüßen Gewohnheit ſich ſo unbekümmert überlaſſend, als 
handelte es ſich um einen Bagatell-Proceß, im Theater ſich königlich 
amüſirte, „das leichtſinnige Berlin!“ Denn es giebt wirklich einen 
Standpunkt der Dinge, wo auch dem Allereifrichſten der Verſtand jtille 
ſteht und beim beſten Willen nichts übrig bleibt, als in gewiſſer Neutra- 
lität — zuzuſehen, wie's kommt. — Daß es manchmal ganz unerwartet, 
recht wunderbar kommt, haben wir ja in dieſen Tagen geſehen. — — 

Folgen wir alſo immerhin, ohne uns ein Gewiſſen daraus zu ma⸗ 
chen, den großen Zügen, den raſſelnden Karoſſen, den klappernden Droſch⸗ 
ken und ächzenden Omnibuſſen, die kreuz und quer und für die beſcheide⸗ 


wärtige Miniſterium Schleswig erobert? Nein, es iſt nicht möglich, daß das 
Miniſterium das Kleid der Reaktion abſtreift, und was nicht möglich it, 
darf man Niemandem zumuthen. Armeen mögen Waffenrubm gewinnen, 
aber der Freiheit nützen fie nichts. Mit dem Enthusiasmus iſt nichts ethan 
— nichts, ja er iſt ſogar verderblich und zu bekämpfen, — denn der 81 

kommt er nicht zu Nutzen. Wie auf einem Schachbrett läßt man die Schles 
wig⸗Holſteiner wieder von den Dänen zerſſeiſchen, wenn das Miniſſerium 
nur auf feinen eigenen Wegen wandelt und Beſchlüſſe faßt, die zu einem 
europäiſchen Kriege führen; dann haben Sie mach links zeigend) es zu ver 
antworten. Der Herr Miniſterpräſident hat geſagt, er werde Krieg führen 


abſetzen. Wir haben ja oben ein, als eine Art blinder Paſſagier, ei en 
Passe par tout und kein Entré zu zahlen. Doch trotz aller hohen greift 
finden wir allabendlich und aller Orten faſt ſämmtliche Plätze beſetzt, und 
ber jeder Außerordentlichkeit eine vollkommene Bilfetnoth. Hier in dieſe 

heiligen Hallen der Kunſt trinken wir aus dem von den Muſen r 
ten Becher: Vergeſſenheit des Militärbudgets, der Verwarnungen, de 
Wahlrektifikationen, der Demokraten und was ſonſt noch einen g “ 
Bürger beunruhigen kann. Hier kennt man die Rache nicht; der Fon, 
ſchrittsmann wird zum friedlichſten Nachbar des Konſervativen bei „all 

und Flock“, oder der Signora Patti, oder den Löwen des Herrn Neal, 
die allen übrigen Löwen des Tages, gleichviel, nach welcher Seite ihr 

Stärke liegt, mit Glück Konkurrenz machen, und da fie zugleich ganz N, 
Gegenſatz zu der verrufenen Wildheit ihres Geſchlechts ſich als die harm 
loſeſten Geſchöpfe der Welt produciren, fo können wir fie ungefährdet un 

ſerer perſönlichen Sicherheit immerhin näher betrachten. 

Sie liefern wirklich das erſtaunenswertheſte Beiſpiel deſſen, we 
unter Umſtänden aus einem Löwen werden kann, und wenn man beden K 
mit welcher Machtvollkommenheit und welch' großartigen Zügen bie par, 
der Natur dieſes Thiergebilde angelegt, fo wirken dieſe Kültur⸗ und 
ziehungs⸗Reſultate, oder beſſer gejagt, dieſe Reſultate einer hund, 
Dreſſur faſt widerwärtig. Etwa wie die ſtlawiſche Unterwürfigkeit en 
ſchwarzen Afrilaners vor ſeinem weißen Herrn und Gebieter. 


Die Berliner find ob der in dieſem Kerker ſich producirenden e 


nen Fußgänger in lebensgeſährlicher Eile durch die Straßen eilend, ihre verläuguung ſo verdutzt, daß fie ſchon auf denen ee gar 


wohl toilettirte Fracht an den glänzenden Portalen der Schauſpielhäuſer] gehe nicht mit rechten Dingen zu, die Löwen wären wohl am 


T.... ͤ a a a ae rss br © 


duch ohne Kammern; er wird vielleicht Geld dazu haben, aber wird auch 
— olk den letzten Hauch am Roß und Mann daran ſetzen? Ein Verbre⸗ 
fi en wäre es an der Nation, wenn wir für einen ſolchen Krieg etwas bewil⸗ 
en. Wir müſſen darauf halten, daß uns das volle Verfaſſungsrecht ge⸗ 
dabrt wird und da das nicht geſchieht, dürfen wir keinen Mann bewilligen; 
— in der Aufrechthaltung der verfaſſungsmüßigen Freiheit beſteht die Ehre 
er Nation. Dann, dann erſt ſtehen wir für unſere Weiber, für unſere 
Kinder! — (Die Diplomatenloge it überfüllt; auch Herr v. Bodelſchwingh 
iſt eingetreten; in der Hofloge erſcheint Miniſter v. Schleinitz.) 
dias, Abg. Grf. Schwerin: Ich kann mich um ſo mehr auf das Nothwen⸗ 
Mgſte beſchränken, als die Vertheidigung des Antrags in geſchickten Händen 
„und Vorredner Vieles geſagt hat, was meinen Standpunkt illuſtrirt. 
errn Waldeck überlaſſe ich es, für den Reichsfeind einzutreten, in dem 
ugenblick, wo die Ehre und das Intereſſe der Nation auf dem Spiele ſte⸗ 
ben. — Das Londoner Protokoll iſt kein Hinderniß für Preußen; denn die 
Vorausſetzungen ſind nicht perfekt, denn der Bund iſt ihnen nicht beigetre⸗ 
ten. Mein erſter Antrag war nur geſtellt, weil uns der Ausdruck des Bir- 
Gowichen Antrages nicht präcis genug, nicht eutſprechend der Stellung des 
Bauies erſchien. Wir haben hier kein rechtliches Gutachten abzugeben; wir 
ein wichtiger Faktor im Staatsleben Preußens. Darum wollten wir 
uns für eine beſtimmte Politik engagiren. Die inneren Zerwürfniſſe dür⸗ 
fen keineswegs die Stellung Preußens nach außen berühren, namentlich in 
einem Augenblick, wo die ganze Thatkraft zur Anſchauung kommt. Ich habe 
mich gefreut, daß der Miniſterpräfident heut erklärt hat, die Zerwürfniſſe 
icht in dieſe große Frage hineintragen zu wollen. Ich vertraue, daß preu ; 
lische Männer preußiſch handeln und nicht feſthalten werden an Theorien, 
don denen ſie wiſſen, daß ſie nicht diejenigen des Landes ſind. Dieſe Frage 
deicht weit binaus über die Konfliktfrage. Eine Adreſſe wäre geeigneter: 
warum dieſe Form nicht gewählt iſt, daran iſt das Verhältulß Schuld, in 
welches ſich das Miniſterium zu dieſem Hauſe geſetzt hat. Der Schluß in 
dem Kommiſſionsberichte war der Sinn unſers Antrages, der abweicht von 
den extremen Standtpunkten, von den Anträgen Waldeck und v. d. Heydt. 
Abg. Temme gegen den Kommiſſionsantrag; (ſchwer verſtändlich auf 
der Tribüne): Die Rechte des ſchleswig⸗ bolſteinſchen Volkes find durchaus 
nem Zweifel unterworfen, und wiewohl wir Alle Sympathien für Schles⸗ 
W- een baben, können wir doch nicht dafür ſein, dieſem Miniſterium 
einen Mann oder eine Kaution zu bewilligen. Wir wollen uns konſequent 
leben, dem Miniſterium, welchem die Heeres⸗Neorganiſation verweigert 
orden iſt, darf kein Soldat genehmigt werden. Der Nedner warnt ſchließ⸗ 
ich, einen europälſchen Krieg zu verurſachen, im Hinblick auf den Kaiſer 
Napoleon, welcher die Verträge von 1815 beſeitigen will, und welchem auch 
der Tod des Königs von Dänemark ganz erwünſcht geweſen iſt. Er ſpricht 
t von der Schwäche der Fürſten aus Furcht vor ihren Völkern, und 
Ommt immer wieder auf das Thema zurück, daß man dieſem Miniſterium 
Nchts bewilligen dürfe. (Der Miniſter v. Noon it eingetreten.) . 
g. v. Sybel: Der bisherige Verlauf der Debatte hat mir den Ein⸗ 


Ab . \ en Eins | 
ua geacei, daß wir unter dieſer Regierung krank, tief krank darniederlie⸗ 
Umkehr wünſche ich dringend, damit der Staat wieder geſunde. Der 
tommiſſionsantrag iſt von großer verhängnißvoller Tragweite von der be⸗ 
Hmmteſten Richtung, welche heut der Miniſterpräſident nicht verfolgen zu 
ollen erklärt, und doch erklärten die Gegner des Antrages, man gebe mit 
Aunabme deſſelben dem Miniſterium ein Vertrauensvotum. Wahr iſt es, 
en großen Krieg werden wir nicht zu Ende führen obne Heilung im In⸗ 
. keru, aber wir halten es für eine offene Frage, ob diejer große Krieg nicht 
Felbit die Heilung berbeiführt. Leider iſt hier ſchon erklärt worden, es ſei 
den „und die Schleswig⸗Holſteinerſſeien beſſer aufgeboben unter der demokrati⸗ 
chen daͤniſchen Herrſchaft, als unter den gemiſchten Deutſchen. Schleswig⸗ 
dal ein, Schleswig und Holſtein, daß iſt ein Schlagwort und dennoch ſind 
die Herzogthümer eins, ihre Nechtsverbältniſſe find gemeinſam und Schles⸗ 
dae Bolten heißt es richtig (Redner wendet ſich hauptſachlich gegen die Aus 
Mengen des Abg. Waldeck). So lange das Haus Oldenburg in jenen 
Wen herrſchte, war es unbezweifelt, daß die beiden Herzogthümer gemein⸗ 
Meg Necht batten; dieſer Rechtszuſtand auch in Bezug auf die Erbfolge 
u bis 1846 anerkannt. Es geſchab, daß die deutſche Geſchichtsforſchung 
hon der Sache bent, konſtatirt hatte, daß ſchon 1726 eine vorbe⸗ 
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den iſt. zu del wa “Eike ren er 
Welt anerkannt; ſeitdem — en in alten Wunden unnöthig 
wühlen, will nicht zeigen, wie Schritt für Schritt die Rechte der Herzoathu⸗ 


ümmert worden find in Folge eines an ſich unxechtlichen Vertrages; 

3 und e Macht die ſich in Folge dieſes Vertrages alle Gewalttbätigkeiten er⸗ 
lauben konnte, will uns an den Vertrag binden, an den wir nicht mehr gebun⸗ 
den find. Der Vertrag war gegen die öffentliche Moral Europas contra 
Mores et leges. — Keinem Volke dürfte das Recht der Selbſtverfügung be⸗ 
ſchränkt werden, und es gebörte die ganze Verſchrobenheit der Zeit von 1850 
Dazu, um den Vertrag überhaupt möglich zu machen, daß die europdiſchen 
Großmächte die Herzogtbümer an die vergiftete däniſche Herrſchaft ketteten. 
Aber — was man auch gethan, ein ſolches Hirngeſpinnſt, wie die . 
Uigteit der Integrität Dänemarks, wird nicht ausreichen, das Volk a er 
Elbe zu unterdrücken. — Der Londoner Vertrag iſt auch rechtlich ungültig 
und ein Zeugniß großer Unwiſſenheit iſt es, wenn man heut längſt abgethane 
wenge beseitigte Dinge aufwärmt, und wozu aufwärmt? um zu zeigen, daß 
man beute ebenſo schlechter Deutſcher iſt, als man damals ſchlechter Däne 
war. Was hat man gethan? Redner vertheidigt den Erbprinzen Friedrich, 
hegen den ſich die weitſprechendſten Urtheile erhoben haben. Er iſt ein Fürſt 
die Macht und Land, aber der Vertreter ſeines Volkes, ſein Name iſt ein 
Taager der Nationalität und dadurch ſtark, und wird es bleiben, jo lange er 
daſteht. Laſſen Sie uns ausſprechen, daß es verwerflich ift, ſeinen Rech⸗ 
ten den Londoner Vertrag entgegenzuſtellen. Das Volk in Schleswig⸗Holſtein 
id nicht preußiſch werden, wie Hr. Waldeck meint, ſondern deutſch bleiben. 
NN findet feinen Zuſammenhang, ſeine Einheit in Friedrich VIII. Wenn es 
0 e Schleswig⸗Holſteiner mit dieſem Herzog wagen wollen, ſollen wir dagegen 
en? Sollen wir zu Gunſten der deutſch⸗däniſchen Partei handeln? — 
Enn Abgeordneter jagt, der Herzog Friedrich babe gar kein Recht auf Schles⸗ 
wig; dann wäre aber die Abtrennung Schleswigs von Holſtein für Schleswig 
Münſchenswertb. Dieſer * wäre berzuſtellen gegen den Willen 
Danemarls, gegen das preußiſche Intereſſe. — Redner ſchildert, wie Alles 
don der feudalen Partei geſchehe, um den König Chriſtian anzuempfehlen, 
den Herzog Friedrich in Ichlechtes Licht zu ſtellen — und jo kommt es, daß die 
Nadalparte ſich gegen die Legitimität erklärt. Man kann ſich ſchon für den 
Antrag erklären und braucht doch nicht heute ſich damit zu beſchäftigen, daß 
man ja der Regierung Mittel zur Verfügung ſtelle. Dennoch — der Staat 


kene Löwen, ſondern — Jungens in wohlbcarbeiteten Löwenhäuten. — 
Ya man geht noch weiter und deſignirt ſogar konfeſſionell die beſondere 
Species dieſer muthmaßlichen Jungens, wobei zugleich, ohne daß man 
* beabſichtigt, derſelben eine vor anderen Menſchenkindern überwiegende Ge⸗ 
ſicklchteit zugeſprochen wird, und eingedenk der vortrefflich geglückten 


der Bart gewachſen war, iſt ſolcher Argwohn allerdings zu erklären. In⸗ 
deſſen gleichviel, ob natürliche oder kuͤnſtliche Löwen, die Leiſtungen blei⸗ 
ben in beiden Fällen höchſt bewundernswerth. Wir wären jelber geneigt, 


Uhren, wenn es nicht ſowohl in Hamburg, wie auch neuerdings hier vor⸗ 
gekommen wäre, daß den ſcheinbar mit gewichtiger Garantie kontraſignirten 
Vertrag auf dieſer kleinen vergitterten Schaubühne, ein ſchrecklicher Bruch 
bedroht hätte. In Hamburg geſchah es der Art, daß einer der Löwen, 
der ſeinem noch zur rechten Zeit aus dem Käfig entweichenden Zwang⸗ 
herrn unwillig nacheilend ſchon die drohende Tatze aus der noch offenen 
Gitterthür geſtreckt hatte, in Folge deſſen das gefährliche Schauſpiel der 
Senat ganz verbieten wollte und wenigſtens zur Verhütung ähnlicher 
Lorkommniſſe, ein zweiter Sicherheitsverſchlag angebracht werden mußte; 

Entre, wie es ſich auch vor dem Empfangsſaal dieſer fünf Fürſten 
der Wildniß durchaus gebührt. — Aehnliches ereignete ſich eines 
Abends im hieſigen Cirkus. Der Löwenbändiger glitt plötzlich aus und 
fel auf eines der Thiere, welches überraſcht, dieſe in keinem Paragraphen 


2 verzeichnete Berührung ſogleich übel zu vermerken ſchien 


ö ei mit der Miß Ella, die ſich bekanntlich vor zärtlichen Verehrern 
les Alters nicht retten konnte, bis es nicht ferner zu verbergen, daß ihr 


ſie für bloße Löwenhäute mit zweibeinigen, menſchlichen Inſaſſen zu er- 
a 2 2 f . dürfte es ſchwerlich fein, darüber ſcheint man einig. Das natürliche 


Preußen iſt auf die Dauer nicht im Stande, die iegige Pofition zu behaupten; 
ich kann es nicht behaupten, daß Preußen auf die d 

ſchen Elbe und Eider vollende. Die Stimmung für die Herzogthümer iſt 
allgemein, nicht blos in der Preſſe, ſondern auch in den Garderegimentern, 
die ſich der damaligen Zeit des Kampfes exinnern. Deutſchland muß wiſſen, 
daß dieſe Landesvertretung bereit iſt, jedes Opfer zu bringen, ohne Unterſchied 
der Parteien, wenn nur das Miniſterium als Freund zur Verfaſſung ſteht. 
Deutſchland muß es Kl daß Preußen die Ehrenſchuld zahlen will. — 
Mit ernſter und freundlicher Geſinnung gedenke ich. 

Jakob Grimm ſchrieb 1840, daß dem Menſchen nichts zukommt, als gerecht 
und tapfer zu ſein, und darauf baſire die Zukunft. 


gabe des Parteiſtandpunttes in dieſer Sache unmöglich ſei; es würden ſich 
nur ſehr Wenige um ihn ſchaaren. Es dürfen auch keine poſitiven Anträge 
an ein ſolches Miniſterium gemacht werden, darum babe er den Verbeſſe⸗ 
rungs⸗Antrag unterſchrieben. Einen Einfluß wird keiner der beiden Anträge 
haben. Er fürchtet, der 
der verlaſſen, und auf Veranlaſſung des deutſchen Bundes mecklenburgiſche 
Zuſtände herſtellen. (Der Vicepräſident v. Unruh übernimmt den Vorſitz.) 


der die ganze Situation offen darlegte; ich habe mich jedoch von den obwalten⸗ 
den Schwierigkeiten überzeugen müſſen und dieſe ſind durch die Erklärung 
vom Miniſtertiſche her noch vermehrt worden. 5 1 \ 
im Weſentlichen gleich. Bei der jetzigen Lage des Landes iſt der Kommiſ⸗ 
ſions⸗Antrag unverfänglich; ich habe mich bei der Zuſtimmung von dem Ge⸗ 
danken leiten laſſen, den Zwieſpalt nicht ſchärfer zu accentuiren. N 
hänger des Waldeck ſchen Antrags hätten mit demſelben warten können, bis 
wir auseinandergehen müſſen. Niemals kann ein Vertra 
wenn über Rechte von Leuten verfügt wird, die die Befugni 
gung nicht haben. Wenn der Miniſter erklärt, daß nur durch Anerkennung 
der Verträge die Möglichkeit der Intervention erhalten bleibt, jo muß ich doch 
daran erinnern, daß das Schleswig⸗Holſtein älter iſt, als die Verträge, die 
fein Recht geſchaffen haben ; denn dieſes Recht beſtand ſchon feit Jahrhunder⸗ 
ten und kraft dieſes Rechtes treten jetzt die Herzogthümer auf. 
ſchen Lande muß Hilfe werden und wenn heut M 
ker⸗Regimente in Gefahr wäre, jo nehme ich das Junker⸗Regiment mit in 
Kauf und helfe Mecklenburg. (Allſeitiger Beifall). 
fur mühſam gewonnene Rechte einzuſtehen und nicht von Zweckmäßigkeits⸗ 
gründen darf man die Anerkennung abhängig machen. Und wenn Sie (ſich 
nach Waldeck bin richtend) auch den Schwamm über dieſe gewonnenen Rech e 
und über jene Jahre wiſchen, ſo treten Sie damit jener andern Seite entge⸗ 
gen (nach Rechts gewandt), welche ſchon manches bon mot aus der Nevolu⸗ 
tionszeit und auch aus Zweckmäßigkeits⸗Gründen angenommen hat. Ich 
warne Sie eben vor der Zeit, wo auch einmal die Worte „unnütze 
Eſſer“ zur Anwendung kommen können. Das iſt der große Gewinn großer 
Zeiten, daß auch das einzelne Individuum ſich ſtolz fühlt, Deutſcher zu ſein, 
und dieſes ſchöne Gefübl wollen Sie bingeben? — Iſt denn aber auch das 
europäische Intereſſe durch den GGeſammtſtaat gefichert ? Kann ein ſolcher Staat, 
in welchem Bed verſchiedene Nationalitäten ſich feindlich gegenüber ſtehen, 
irgend eine 2 1 
zu erfüllen? Wenn der Krieg kommt, in welchem diefer Geſammtſtaat feine 
Probe beſtehen ſoll, wird er dieſe Probe beſtehen? Sicher nicht. Nur Auf⸗ 
löſung dieſes Geſammtſtgates und Trennung der fich feindlich gegenüberſte⸗ 
henden Theile kann den Beinen bewahren, grade wie die Trennung Belgiens 
von Nan 1 den Ser dal 5 
menſetzung kann Dänemark nicht zur Ruhe kommen. Wer hat denn aber an 
en Herten u si N 5 it i 

eſten operiren kann; mit dem Geſammtſtaate demüthigt 
land. — Nachdem der Redner die Hi Ho Ve 3 
doner ben Wal dargethan, geht er auf die augenblickliche Sachlage mit Be⸗ 
zug au 1 

getreten, führt er aus, den Herzogthümern zu ihrem ei Au verhelfen, und 
2 Si man uns pon befreundeter Seite, einen andern! 

en! 
bis die Repolution da iſt, bis die Schlacht sichlagen iſt, haben bei anderen 


* nicht ſchlecht Luft zeigte, von der für ihn günſtigen Situation Ge⸗ 


3 


uer den Selbſtmord zwi⸗ 


bier des braven Mannes; 


Abg. Jung glaubt, daß die Hoffnung des Miniſterpräſidenten von Auf⸗ 


Herzog Friedrich werde die liberalen Pfade bald wie⸗ 


Abg. Dr. Löwe: Ich hätte einen klarer gefaßten Antrag gewünſcht, 
Jetzt erſcheinen beide Anträge 


Die Au⸗ 


bindend ſein, 
dieſer Verfü⸗ 


. Dem deut⸗ 
ecklenburg mit ſeinem Jun⸗ 


Unſer Intereſſe iſt es, 


Brod⸗ 


edeutung in entſcheidenden Momenten haben, um ſeinen Zweck 


rieden bewahrt hat. Grade wegen feiner Zuſam⸗ 
ußland allein, das mit dieſem Zuſtande am 
ußland Deutſch⸗ 
Hinfälligkeit und Verwerflichkeit des Lon⸗ 
den Waldeckſchen Antrag über. Heute iſt ein günſtiger Moment ein⸗ 


oment abzuwar⸗ 


tejenigen, die immer nur die Hände in den Schooß legen und warten, 


sgenbe ni anden. Thue Recht und 


rankfurt zu gehen, dieſelbe, welche N führt, daß 


Bundes zugefallen. Aber überall bat die Regierun V 
l allen. g im Verfolg einer phan 
taſtiſchen Politik die wahren Jutereſſen Preußens ſchlecht gewahrt. (Redner 


Abg. Faucher: Nachdem die Regierung geſprochen hat, finde er den 
Redner verbreitet ſich über 


den Inbalt der miniſteriellen Erklärung und namentlich über den Zweck des 
Begriffes: „däniſche Integrität“, welche recht eigentlich gegen Preußen ge⸗ 
richtet ſei zum 5 ame glands und Rußlands als Seemächte. Dane⸗ 
mark ſei kein Staat, ſondern nur eine diplomatiſche Schöpfung. Man könne 
ſehr gut für den Kommiſſionsvorſchlag ſtimmen, ohne die Verpflichtung 5 
übernehmen, der Regierung belfen zu wollen. Beanſpruche fie Hülfe, jo 
werde das Haus Kan, fene Euch ſtellen können, und Se. Maj. der König 
werde in der Lage fein, ſeine Entſcheidung zu treffen. a 

Ein Antrag auf Vertagung wird geſtellt und angenommen. Der Prä⸗ 
ſident theilt mit, daß noch 54 Redner eingeſchrieben find. Die Diskuſſion 
wird morgen um 10 Uhr fortgeſetzt werden. Vor dem Schluſſe der Dean 
Sitzung machen noch die Hrn. Waldeck und Graf Schwerin perſönliche Ber 
merkungen. — Die Sitzung wird um 3% Uhr geſchloſſen. 


C. S. Berlin, 2. Dez. (11. Plenarſitzun gh um 10 Uhr 15 Min. 
vom Präsidenten Hrn. Grabow eröffnet. Urlaubsgeſuche werden bewilligt. 
(Die Tribünen ſind mäßig beſetzt.) — Ein ausreichend unterſtützter Antrag 
des Abg. v. Carlowitz, betr. die Reichsunmittelbaren, wird einer zu wählen⸗ 
lenden Kommiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen. — Zu Anfang der 
Sitzung am Mimſtertiſche: Niemand. — Das Haus tritt in die Tagesord- 
nung ein: Fortſetzung der Berathung des Berichts der 10. Kommiſſion zur 
Vorprüfung des Antrages der Abgg. Stapenhagen und Dr. Virchow, die An⸗ 
erkennung des Erbprinzen von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſten⸗ 
burg als Herzog von Schleswig⸗Holſtein u. ſ. w. betr., und des Antrages der 
Abgg. v. d. Heydt, Wagener Meuftettin) und v. DBlantenburg, — Es erhält 
das Wort Abg. Wagener (Neuſtettin) (ſtenogrophiſch): M. H. Als wir 
1 den urſprünglichen Antrag der Fortſchrittsparte in dieſem Haus, und 

emnächſt den Antrag ihrer Kommiſſion mit ſeiner Motivirung zu Geſicht 
bekamen, da waren wir zweifelhaft, was wir mehr bewundern ſollten, die 
Kübnbeit oder die Beweglichkeit ihres Geiſtes. Es war in der That für uns 
ein überraſchendes Schauſpiel, dun dir Berionen, die ſeit 15 Jabren den 
deutſchen Bund als die Wurzel und die Quelle alles Uebels in Deutſchland 
darſtellen, ja, ich kann wobl ſagen, gebrandmarkt haben, plötzlich als die Pal⸗ 
ladine dieſes deutſchen Bundes erſcheinen zu ſehen, wie es ſcheint, ſogar mit 
der eventuellen Hoffnung und Erwartung, durch einen Meajoritätsbeichluß 
eben dieſes deutſchen Bundes den beiden deutſchen Großmächten Preußen 
und 


Oeſtreich eventuell ihren Großmachtskitzel austreiben zu laſſen. Meine 
Herren! Es war ein ebenſo überraſchendes Schauspiel für uns, eben 
dieſelben Leute, die bis dahin als die allezeit Minderer des deut⸗ 
ſchen Fürſtenthums, als die Klagepropheten des zerriſſenen deutſchen 
Bundes, als die entichiedenen Gegner der Vielſtaaterei in Deutſchland auf⸗ 
getreten waren, eben dieſelben Leute plötzlich erſcheinen zu ſehen, um die Zahl 
der deutſchen Fürſtenthümer, die Zahl der kleinen deutſchen Fürſten aber⸗ 


mals um eines zu vermehren. — Meine Herren! es wäre ein ſehr überra⸗ 


as e Schauspiel für uns, eben dieſe Leute, welche vor wenig Monaten 
as öſtreichiſche Reformprojekt als eine ſehr acceptable Grundlage der Neor« 
ganiſation des deutſchen Bundes begrüßt hatten, eben dieſe deute wiederum 
in einem Kleindeutſchland mit demokratiſcher Grundlage und preuß. Spitze 
arbeiten zu ſehen und meine Herren, was unſerer Verwunderung die Krone 
aufſetzte, das war die eigenthümliche Erſcheinung, eben dieſe Leute uns ge⸗ 
genüber als die Ritter der Legitimität und des berechtigten Erbfolgerechts des 
deutſchen Fürſtenthums mit eingelegter Lanze auf demKampfplatze zu erblicken. 
(Lints „Bravo!“ rechts „Sehr gut, ſehr gut!“) Nun, meine Herren, Sie 
werden nicht überraſcht ſein, daß wir an alle dieſe Erſcheinungen mit großer 
Vorſicht und mit einigem Mißtrauen berangetreten ſi nd. Denn wenn wir 
auch jetzt in Berlin einigermaßen an zahme dowengewöhnt ſind, ſo war es uns 
doch ein etwas Mißtrauen erregendes Schauſpiel, einen Löwen, den wir noch aus 
dem Stuttgarter Parlament kennen ... (Murren links!) Präſident: Ich 
bitte a e en perſönlich zu werden. Abg. Wagener: Meine 
Herren, ich hoffe Sie werden ſich die Warnung des Hrn. Präſidenten ebenſo 
gegen uns geſagt fein laſſen. — Alfo es war uns eine überraſchende Erſchei⸗ 
nung, dieſe Herren plötzlich als die Legitimität ſo weit geſteigert, ſelbſt bis zu 
einer Fraterniſirung mit dem mecklendur iſchen Junkerthum, vor uns erſcheinen 
zu ſehen. Meine Herren, wir erwidern Ihnen darauf, wir werden mit Ihnen 
über Legitimität ernſtlich zu ſtreiten beginnen, ſobald Sie mit uns einſtim⸗ 
zen. werden in die Verwerfung aller derjenigen Dinge, welche auf dieſem 
biete in den letzten Jahren geſchehen ſind; wenn Sie mit uns verwerfen 
werden die ad er "ad Fürſten in Italien, die Entziehung des Herzog⸗ 
thums Neuchatels von Preußen, die Vertreibung des deutichen Bundesſtaates 
Oeſtreich aus Italien, mit uns verwerfen werden die Bergubung des päpſt⸗ 
lichen Stubles und die Verteibung aller legitimen Fürſten in Italien, — 
dann werden wir mit Ihnen die Legitimitätsfrage ernſthaft diskutiren. Bis 
dahin antworten wir Ihnen mit dem bier ſehr bekannten Ausſpruch des Ab⸗ 
eordneten v. Binde: „Bleiben Sie uns mit Ihrer Legitimität vom Leibe.“ 
as Wort „Ihrer“ zweimal unterſtrichen. Mlt um ſo größerer Freude, 
meine Herren, haben wir deshalb unſererſeits den Antrag des Herrn Abge⸗ 
ordneten für Bielefeld begrüßt (Heiterkeit links!) nicht, meine Herren, weil 
dadurch eine Spaltung im Schooße der Fortſchrittspartei aktenmäßig konſta⸗ 
tirt worden iſt, und ich habe ſchon vor vierzehn Tagen die Ehre ger 
habt, die Spaltung vor Ihnen als eine motorische Thatſache zu kon⸗ 
ſtatiren, ſondern, meine Herren, weil durch dieſen Antrag die Diskuſſion 
aus dem Gebiete nationaler Schlagworte endlich wiederum auf das kou⸗ 
krete Gebiet ſtaatsrechtlicher Fragen und ſtaatsmänniſcher Anſchauun⸗ 
gen verſetzt worden iſt. Dieſe Spaltung, meine Herren, welche ſich jetzt 
dei dieſer Frage unter ihnen geltend gemacht hat, wird jedes Mal zu 
Tage treten, wenn es ſich darum handelt, von Worten zu Thaten überzu⸗ 
geben und die Spaltung, die jetzt bier konſtatirt iſt, iſt keine andere als 
die, welche wir ſchon einmal erlebt haben, nämlich die Trennung der offenen 
und konſequenten Demokratie von dem immerbin etwas mehr oder weniger 
röthlich angelaufenen Gothaerthums. (Anhaltende Heiterkeit.) Nun, meine 
gern ich habe es mit Freuden begrüßt, daß der Herr Abgeordnete für 
Bielefeld ſelbſt eine vorübergehende Unpopularität zu ertragen weiß, weil er 
ſchärfer und weiter ſieht, wie feine ſchwächeren Parteigenoſſen; ich habe es 
mit Freuden begrüßt, daß aus den Reden jener Seite ur Linken) wenig⸗ 
ſtens der Grundton berausklang, daß — wie es kürzlich in einem anderen 
Lande ausgeſprochen worden iſt — das Geld und Blut Preußens vor allen 
Dingen und zunächſt Preußen allein gehören. Ich bin natürlich weit ent⸗ 
fernt davon, irgend eine der Theorien oder Zielpunkte des verehrten Abgeord⸗ 
neten theilen zu wollen, ich bin aber ebenſoweit ab, die Zielpunkte zu theilen, 
welche diejenigen der Herren find, welche den urſprünglichen Antrag in das 


Haus gebracht haben; und, meine Herren, ich verwahre mich von Haufe aus 


dagegen, als ob wir Gegner dieſes Antrages ſeien, weil derſelbe durch den 


brauch zu machen. Ein Schrei des Entſetzens ging bei dieſer unerwar⸗ 
teten Scene durch die Zuſchauerreihen. Aber auch dergleichen läßt ſich 
noch als ein auf die Täuſchung wohlberechneter Theatercoup von größter 
Wirtſamkeit erklären. Nur Eines iſt es, was unmaßgeblich für die ernſte 
Geburt dieſer Löwen ſpricht, und das iſt der Geruch. Dieſes native Lö⸗ 
wenparfüm, das wir vom zoologiſchen Garten nur zu gut kennen, ließe 
ſich doch kaum in ſolcher naturgetreuen Weiſe darſtellen. 

Jeden müßigen Augenblick, den die brennenden Fragen des Tages 


finden, kreuzt die gewiß auch pſychologiſch bedeutungsvolle Frage: Durch 


welche Zauberkraft trotzt diefer Sterbliche jeglichem Ungethüm? Die 
Macht der Muſik, mit der einſt Orpheus ſelbſt den Cerberus überwand, 


Uebergewicht des intelligentere Geſchöpfes? Das klingt zwar recht er⸗ 
baulich für den Menſchen, indeſſen darauf hin dürfte wohl kaum einer 
der intelligenteſten Berliner im größten Vollbewußtſein ſeiner geiſtigen 
Kapacität zu bewegen ſein, den Herren Löwen eine Aufwartung in ihrem 
Salon zu machen! Iſt es Furcht, Gewalt oder Hunger? Kreuzberg, 
der berühmte Thierbändiger, antwortete auf eine ſolche gelegentliche Frage 
einmal: „Durch dergleichen Mittel würde ich mir ja nur das Exemplar 
verderben. Die Gefangenſchaft iſt für eine ſo wilde Kraft ſchon das am 
ſchwerſten zu Ueberkommende. Man muß die Natur des Thieres ken⸗ 
nen!“ ſetzte er lächelnd hinzu. Das klang ganz einfach und verftändig. 
Doch ein recht eigentlich vertraulicher Umgang iſt es nicht, was wir in 
dieſem Käfig ſehen. Die Löwen liebloſen ihren Herrn auf Kommando, 
ſie ſpringen auf Kommando, ja ſie brüllen ſogar auf Kommando. Das 
iſt kein bloß freundſchaftlicher Verkehr, das ift mehr, das iſt die ſchmach⸗ 


| weſen zu fein. 


vollſte Knechtung, und ſcheinbar nur ein Reſultat der Peitſche, und die 
Entmuthigung einer langjährigen Kerkerſchaft. 

Das Publikum betrachtet dieſes neue Schauſpiel mit den verſchie⸗ 
denften Gefühlen, je nach feinem politiſchen Standpunkte. Die Abſoluti⸗ 
ſten ſympathiſiren mit dem kühnen Löwenbändiger und die Republikaner 
mit den armen Löwen. Beiden repräſentiren dieſe Fürſten der Wüſte das 
Volk. Eine dritte Partei läßt ihnen auch bildlich ihren fürſtlichen Rang, 
und ſieht in ihnen die Repräsentanten der fünf deutſchen Könige, ihr 
Meiſter, Herr und Gebieter aber iſt — Er! — Der „Er“ an der 
Seine und im — Kladderadatſch! — Die Damenwelt, weniger reflekti⸗ 
rend und auf einem rein menſchlichen Standpunkte, blickt auf dieſes ver⸗ 
wegene Spiel mit einer wahren Todesangſt. Herrn Batty lönnte doch 
einmal der Kopf abgebiſſen werden! Ueberhaupt iſt ſie im Allgemeinen 
feine jo große Freundin und Verehrerin des Eirkus, ſeitdem die Roman⸗ 
tik, wie ſie ſich ehedem darin darſtellte, z. B. in dem Ritt des Mazeppa 
und Aehnlichem, je mehr und mehr auch hier gewichen, und keine noch jo 


zahmen Löwen, gelehrten Pferde, Hunde oder ſtudirte Eſel entschädigen fie 


für dieſe Einbuße. Eine Ausnahme davon machen die jüngeren, durch⸗ 
weg ariſtokratiſch geſinnten oder geborenen Damen, unter denen die Reit⸗ 
luſt außerordentlich um ſich gegriffen, oder bei denen die Paſſion für 
Pferde im Blute liegt. Eben ſo wenig kann ſich der ältere Theil des Pu⸗ 


blikums, und zwar beiderlei Geſchlechts, mit dem fremdartigen Clown 


befreunden, der ehrliche Bajazzo aus der alten guten Zeit, für den ſie das 
dankbare Andenken bewahren, däucht ihnen ein viel beſſerer Komiker ger 
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deutſchen Nationalſinn getragen würde; wir find Gegner dieſes Antrages, 
meine Herren, weil derſelbe durch den deutſchen Nationalverein getragen und 
in Scene geſetzt wird. Wir machen einen Unterſchied zwiſchen dem deutſchen 
Nationalſinn und dem deutſchen Nationalverein, insbeſondere jetzt, wo es 


ſich vor allen Dingen darum handelt, in eine europäiiche Frage einzutreten, 


Hand in Hand und im vollen Einverſtändniſſe mit dem größten deutſchen 
Bundesſtaate Oeſtreich. Ich darf auch darauf hinweiſen, daß unſere Partei 
es geweſen iſt, die dieſe Frage auregte, als Alles ſchwieg, als aus dieſem 
Haufe kein Ton für die Schleswiger oder Holſteiner erklang; ich meine den 
Antrag, der geſtellt wurde von den Herren Stahl und Below, und es iſt eine ent⸗ 
ſchiedene Unrichtigkeit, wenn dieſem Antrage gegenüber bemerkt worden iſt: 


Er ſei in der Hauptſache nur um deswillen geſtellt, weil es ſich darum ge⸗ 
handelt habe, die feudalen Befugniſſe der ſchleswigſchen Stände aufrecht zu 
erhalten. Der Antragſteller Stahl, meine Herren, hat es ausdrücklich 
ausgeſprochen, daß es ſich vor allen Dingen um die deutſche National- 
ehre und um eine deutſche Nationalpflicht handele, er hat vor allen Din⸗ 
gen und beſtimmt ausgeſprochen, — ich glaube ſeine Worte fe eitiren — 
daß die Nationalitäten eben ſo berechtigt und eben ſo legitim ſeien, als die 
Königthümer, daß fie nicht von Menſchen gemacht ſeien, ſondern daß fie 
notoriſchen Rechtes ſeien, und daß ſolche auf Achtung und Anerkennung An⸗ 
pruch machen dürften. M. H.! Das iſt nicht ein feudales Junkerthum, 
ondern das iſt die rechte Stellung, die wir zu dieſer Frage einnehmen kön⸗ 
nen und ſtets eingenommen haben. Es iſt geſtern ſchon darauf hingewieſen, 
daß der Antrag Ihrer Kommiſſton von ſelbſt die Verpflichtung in ſich ſchlöſſe, 
auf Grund deſſelben auch der Regierung die erforderlichen Mittel zu bewil⸗ 
ligen. Aber m. H., ich möchte von Seiten der Regierung nicht obne gewiſſe 
Vorſichtsmaßregeln auf dieſe Brücke treten, denn ich glaube, wenn ſie dieſe 
Brücke betreten bat, dann möchten ſich wohl die Rollen verändern und dann 
möchten Diejenigen, die ſich jetzt in unbeſtimmten Ausdrücken zur Genebmi⸗ 


gung bereit erklärt, ſich plötzlich in ſolche verwandeln, die für dieſe Bewilli⸗ 


gungen ſehr beſtimmte Bedingungen ſtellen und geltend machen würden. 


(Sehr richtig! von allen Seiten.) 


len Gründen. Die auswärtige Politik iſt verfaſſungsmäßig eine unbe⸗ 
dingte Prärogative der Krone, und ſoweit die Befugniſſe der parlamentgri⸗ 
ſchen Verſammlungen reichen, hatte ſelbſt die mächtigſte parlamentaxiſche 


Verſammlung ſich bis dahinſtets gehütet, ſchwebende n öffent⸗ 


lich in das Gebiet der Diskuſſion bineinzuzieben. Und m. H., was ſollte 
wohl aus unſerer preußiſchen Politik werden, wenn dies Haus den Grundſatz 


adoptirte, ſobald eine Frage der auswärtigen Politik auftaucht, ſofort durch 


irgend eine beliebige Reſolution der Regierung ihren Weg und ihre Bedin⸗ 
gungen vorſchreiben zu wollen. Es iſt dies im gegenwärtigen Augenblick 


um jo bedenklicher, als wir dieſe Frage noch nicht einmal eine ſchwebende 
nennen dürfen, und als es ſich nicht verlohnt, und nicht zum Ziele führen 


wird, nur bloß den Kopf in den Buſch nationaler Schlagwörter zu ſtecken 
und ſich gegenſeitig zu verſichern, wir hätten es mit einer klaren unzweifel⸗ 
haften und ſehr leicht ausführbaren Frage zu thun. Meine Herren! Sie 


wiſſen ja alle, in welcher Weile dieſe Frage zuerſt in das Haus gekom⸗ 
men iſt: wenn ich mich ſo ausdrücken darf, durch internationale Ver⸗ 
handlungen mit unſerem Präsidium, durch die Aktion von Beamten, die ſich 


als Miniſter eines Prätendenten geriren, während fie noch activ im Dienſte 
eines andern deutſchen Fürſten ſtehen. Und, meine Herren, h 
einer Stage, die recht eigentlich eine europäiſche Frage iſt in dem Sinne und 
Magße, daß alle europäiſchen Großmächte gleichzeitig dabei nicht blos kon⸗ 
kurriren, ſondern auch intereſſiren. Nun, meine Herren, wir wollen uns 


einmal auf ihren eigenen Standpunkt ftellen, und wollen einmal vorausſetzen, 


daß immer nur das tugendhaft iſt, und daß nur das in Europa zu geſchehen 
bat, was den Herrn von dieſer Seite (inks) gefällt und behagt: wir wollen 


einmal vorausſetzen, daß in Europa kein internationaler Vertrag mehr ge⸗ 


ſchloſſen werden dürfte, zu dem die Mehrheit dieſes Hauſes nicht von vorn⸗ 


* 


erein ihre Zuſtimmung ertbeilt hätte. Meine Herren, in welcher 
aͤnden Sie ſich dann heute? Glauben Sie etwa, in der Lage, da 
bren Prätendenten als 


echts.) Oder meinen Sie, meine Herren, daß Sie ſich dann an der Pforte 
und vor der Thür eines europäiſchen Krieges befänden, vor der Thür eines 
Erbfolgeſtreites, an dem nicht bloß Dänemark und Preußen, ſondern an dem 
alle jene Mächte intereſſixen, die eben das Londoner Protokoll unterzeichnet 
haben. Meine Herren! Das Londoner Protokoll iſt kein willkürliches Kind 
der Laune irgend eines europäiſchen Fürſten, ſondern es iſt ein durch die 
Noth diktirtes Aktenſtück, um einen vorausfichtlichen Erbfolgekrieg im Vor⸗ 
aus abzuſchneiden, und es iſt ein Aktenſtück, was hervorgegangen iſt aus der 
Erkenntniß, welche Bedeutung die Integrität der däniſchen Monarchie nicht 
allein für Deutſchland, ſondern auch für Europa belt und behalten wird. 
Wir haben allerdings geſtern ſchon intereſſante Vorſchläge gehört, wie ſich 
dies Verhältniß auch anders arrangiren ließe; wir baben gehört, es käme ja 
nur darauf an, Schleswig und Holſtein von Dänemark abzutrennen und 
dann die ſtandinaviſche Union zu begründen. Ja. meine Herren, das Rezept 
iſt ſehr ſchön, aber ich vermiſſe den Apotheker, der es bereiten kann. Wenn 
es zu machen wäre, dann wäre es wahrſcheinlich ſchon gemacht, denn das 
Königreich Dänemark in ſeiner jetzigen Geſtalt iſt bedeutend älter, als das 
Königreich Preußen in ſeiner jetzigen Geſtalt, und es widerſprach aller Ge⸗ 
ſchichte, wenn geſtern bier der große Kurfürſt eitirt worden iſt, der recht 
eigentlich derjenige war, der Dänemark l Schweden vertheidigt hat. Der 
roße Kurfürſt wußte ſehr wohl, was die Steigerung der ſchwediſchen Macht 
Ur uns bedeutet, und er hat nicht darauf hingearbeitet, Dänemark zu ſchwä⸗ 
chen, ſondern Dänemarks Machtverhältniß zu bewahren, welches es fen vor 
Preußen beſeſſen hat. Ebenſo, meine Herren, it es ja ganz unzweifelhaft, daß 
der Beſitz von Schleswig und Holſtein nicht allein für Deutſchland, ſondern auch 
für Preußen ein ſehr angenehmer fein würde, aber ich glaube, ſolcherLandſtriche 
die zu beſitzen für Deutſchland und Preußen wünſchenswerth wäre, giebt es 
in Europa noch mehr, aber wir werden wohl ſchwerlich blos durch das Wün⸗ 
ſchen zu ihrem Beſitz gelangen. (Bravo! rechts.) Ich Führe aber weiter an, 
daß die ganze Möglichkeit der deutſchen Nation in Schleswig und Holſtein in 
dieſem Augenblicke lediglich und ausſchließlich darauf beruht, daß man eben 
das Londoner Protokoll nicht als hinfällig behandelt. Wir haben bier geſtern 
vernommen und haben es aus dem Munde des Herrn Miniſterpraſidenten 
beftätigen hören, daß das Londoner Protokoll nicht unter den Großmächten 
gegenſeitig, ſondern nur von den Großmächten mit Dänemark geſchloſſen iſt. 


Aber meine Herren, ſo intereſſirt auch dieſe Differenz iſt, ſo glaube ich doch, 
daß fie praktiſch auf ein Minimum verſchwindet, wenn deſſenungeachtet die 
anderen Großmächte es für zweckmäßig halten, an dieſem Protokolle feſtzu⸗ 
halten. Ich bezweifle auch meinerſeits nicht, daß Preußen vollkommen berech⸗ 
tigt it, feine Erfüllung des Londoner Protokolls von der Erfüllung der Ge⸗ 
genbedingung abhängig zu machen. Ich stelle nicht in Abrede, daß dieſe Ge⸗ 
genbedingungen bis dahin von Dänemark nicht erfüllt worden ſind, aber, 
meine Herren, was folgt daraus? Bundesexekution können fie nur voll⸗ 
ſtrecken gegen einen Bundesfürſten, mit dem Augenblick, wo der König von 
Danemark aufhört, deutſcher Bundesfürſt zu ſein, iſt nicht mehr von einer 
Bundesexelution, ſondern von einem Bundeskrieg die Rede. Mit dem Bun⸗ 
deskriege wird die Frage eine europäiſche und, meine Herren, Schleswig ent⸗ 
zieht ſich ſelbſt in dieſer Richtung der Beſchlußfaſſung des deutſchen Bundes, 
da alle Beſchlüſſe und alle Erklärungen, namentlich auch Preußens, darüber 
keinen Zweifel laſſen, daß man in ſeder Behandlung und Erörterung der Fragen 
darin einverſtanden geweſen iſt, daß Schleswig in keinem Fall zum deutſchen 
Bunde gehört, und deshalb auch der Beſchlußfaſſung der deutſchen Bundes⸗ 
verfaſſung nicht unterworfen iſt. Es iſt allerdings nicht mit beſonderen 
Schwierigkeiten verbunden, meine Herren, in einem ſicheren und gedeckten 
Naume die Eventualitäten eines europäiſchen Krieges zu diskutiren, aber ich 
lege Ihnen die Frage vor: Was hat der europäſche Krieg bedeutet und was 
würde er in dieſem Augenblick nicht allein für uns, ſondern für die Verhält- 
niſſe von ganz Europa bedeuten! : 

Selbit in Frankreich hat man keinen Anftand genommen auszuſprechen 
und anzuerkennen, daß es ein abenteuerliches Unternehmen ſein würde, 
wenn in dieſem Augenblicke eine europäiſche Großmacht verſuchen wollte, 
allen anderen gegenüber zu treten. Und, meine Herren, es giebt nichts Un⸗ 
gerechteres als die Beſchuldigung, daß es irgendwie im guten Willen der 
damals Betheiligten gelegen habe, wenn der Paare Jahre 1848 und 49 
ein ſolches Ende erreichte, wie er leider erreicht hat. Meine Ei die rück⸗ 
läufige Bewegung in dieſem Kriege begann mit dem Wafjenitillitand von 
Malmos und dieſer Waffenſtillſtand hat die Bewilligung auch der Verſamm⸗ 
lung gefunden, von der Sie noch heute behaupten, daß die edelſten Männer 
Deutſchlands darin die Majorität gebildet hätten. Nun, meine Herren, 
damals war Oeſtreich gelähmt, damals war England mit ſich ſelbſt beſchäf⸗ 
ligt, damals war Frankreich eine Republik, die an inneren Kämpfen litt. 


Sehr richtig! 1 Nun m. H., aus dieſem Grunde haben 
wir unſererſeits einen beſonderen Antrag ſtellen zu müſſen geglaubt und wir 
haben dieſen Antrag, ſo wie geſchehen, formulirt aus formellen und materiel⸗ 


dies Alles in 


e be⸗ 
ie dann 
Friedensfürſten in feierlicher Prozeſſton der Fort⸗ 
chrittspartei in Schleswig und Holſtein einführen könnten? (Heiterkeit 


nicht ausgeſpro 


4 


Damals ſtand Rußland den europäiſchen Verhältniſſen mehr beobach⸗ 


tend gegenüber. Was glauben Sie denn, was wir erreichen würden, 
und erreichen könnten, wenn wir plötzlich ohne Alliancen, ohne Einver⸗ 
nehmen mit den europäiſchen Fürſten uns in einen Krieg ſtürzen und 
verwickeln wollten, der nothwendig die Dimenſionen eines europai⸗ 
ſchen Krieges annehmen würde? Daß mit der Eröffnung eines ſolchen 
Krieges zugleich alle Verabredungen hinfällig würden, daß damit auch das 
Schickſal und die Befugniß der Herzogthümer nicht mehr auf das Recht, ſon⸗ 
dern lediglich auf die Gewalt geftellt werden würden, iſt Ihnen bereits geſtern 


aus dem Munde des Herrn Miniſterpräſidenten vorgetragen worden. Nun, 
m. H. ich habe deshalb mit meinen Freunden geglaubt, daß die Verpflichtung 


derjenigen, die es mit dem Schickſale der Herzogthümer aufrichtig und pa⸗ 
triotiſch meinen, daß es die Pflicht derjenigen, die es mit ihrem Vaterlande jo 
meinen, wie es ein gutes Ende gewinnen kann, daß es die Pflicht aller der⸗ 
jenigen ift, nicht jetzt ſchon die Aktion unſerer Regierung in irgend welche 


Feſſeln und Schranken einſchließen zu wollen, ſondern, daß wir es ihr zu 
überlaſſen haben, welches Ende und welchen Ausgang fie in dieſem Labyrinth 


gewinnen kann, und daß wir keine andere Aufgabe haben können, als ihr 


unſrerſeits bereitwillig die Mittel für jede Art der Aktion auf dieſem Gebiete 
zur Verfügung zu ſtellen. } 5 
wenn wir uns auf ihren eigenen Standpunkt ſtellen, ſie gewinnt noch mehr 
dieſen Charakter, wenn wir erwägen, daß nichts unbegründeter iſt, als Ihre 
Behauptung, daß die Anſprüche des Erbprinzen von Auguſtenburg un⸗ 
zweifelhaft Men Meine Herren, das ift jo wenig begründet, daß vielmehr 
der Ausſpruch zutrifft, daß es keine Quadratmeile in Schleswig und 


Holſtein giebt, wo dieſe Ansprüche nicht beftritten ſind. Es iſt nicht meine 


Abſicht, über dieſe Ansprüche bier irgend ein Verdikt abgeben zu wollen. 
Ich glaube auch, daß dieſe Verſammlung nicht dazu berufen ſein kann, irgend 
ein entſcheidendes Votum über eine ſtaatsrechtliche Frage abgeben zu wollen, 
deren definitive Entſcheidung in ganz anderen Händen liegt. Ich will Sie 
deshalb auch durchaus nicht mit einer ausführlichen Darſtellung der genea⸗ 
logiſchen Verhältniſſe bebelligen. Ich will nur ganz einfach darauf hinweiſen, 
daß ſehr gute und triftige Gründe dafür geltend gemacht worden ſind und 
auch beute noch geltend gemacht werden, daß Schleswig der Erbfolge in dem 
Königreiche Dänemark folgt, daß das Lehnsherzogthum der Gottorp'ſchen 
Anie gehört, daß der Allodialbeſitz in Holſtein Allodialbeſitz der däniſchen Kö⸗ 
nige geblieben iſt; daß die Schauenburgiſchen Lande und Pläne ihrem eige⸗ 
nen Geſetze folgen, und, meine Herren, wenn geſtern hier mit einer ſolchen 
Entſchiedenheit und Beſtimmtheit die Frage nach dem deutſchen Pripatfür⸗ 
ſtenrecht zu Gunſten des Prätendenten erledigt worden ift, jo erlaube ich mir 
dieſer Anſicht gegenüberzutreten, nicht geſtützt auf meine eigene Autorität, 
ſondern bi die Autorität eines Mannes, der einer der entſchiedenſten und 
anerkannteſten Kenner des deutſchen Privatrechtes war, ich meine den ver» 
ewigten Prof. Pernice. (Aha! und Heiterkeit.) 


Meine Herren! Ich glaube, daß Sie die Autorität eines ſolchen Mannes 
durch ein bischen Lachen nicht erſchüttern, eine Autorität, die damals von 
der preußiſchen Regierung in ihrer Depeſche vom Jahre 1851 dahin aner- 
kannt worden iſt, daß man die Erbfolge des Prinzen von Auguſtenburg in 
Schleswig durchaus bei Seite hat liegen laſſen und daß man ſeine Erbfolge 
in Bezug auf Holſtein als eine zweifelhafte betrachtet hat. Die Citationen, 
die aus der däniſchen Erbfolge hergenommen worden ſind, beweiſen für den 
vorliegenden Fall nicht das Mindeſte. Wir haben es hier nicht mit der 
däuſſchen Erbfolge zu thun, wo ja die Heirathen mit Perſonen aus dem 
Adel geſtattet waren, enden wir haben es eigentlich und ſpecifiſch mit dem 
deutſchen Privatfürftenrechte zu thun, was nach feinen eigenen Geſetzen und 
Regeln beurtheilt ſein will. Außerdem haben die Prinzen von Auguſten⸗ 
burg ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts die vorgeſchriebenen Lehns⸗ 
u unterlaſſen, trotz des Ermahnens ihres Stammvaters. Sie 

aben aber auch, meine Herren, wie es mir ſcheint, in der allerbündigſten 

eiſe auf ihre Rechte verzichtet. sy weiß wohl, daß darauf ein Nachdruck 
gelegt worden ift, daß das Wort „Verzicht“ in der betreffenden Erklärung 
n worden iſt. Aber wenn Sie ſich die Mühe geben, die 
Entſtehungsgeſchichte genauer zu ſtudiren, jo werden Sie Die Ueberzeugung 
in die Hand bekommen, daß dies nur deshalb nicht geſchehen iſt, weil 
die däniſche Regierung die Erbanſprüche überhaupt nicht anerkannte und 
deshalb auch einen eigentlichen und förmlichen DBerzicht nicht entgegennehmen 
konnte. Es ift aber damals von dem Vater des Erbprinzen von Auguſten⸗ 
burg die ausdrückliche und beſtimmte Erklärung abgegeben: „Wir geloben 
und am rechen für Uns und Unfere Familie bei fürſtlichen Worten und 
Ehre, Nichts, wodurch die Ruhe in Ihrer Königl. Mafeſtät Reiche und 
Lande geſtört oder gefährdet werden könnte, vornehmen, 5 65 den von 
Ihrer Königl. Majeſtät in Bezug auf die Ordonnanz der Erbfolge für alle 
unter Allerhöchſt dero Scepter vereinten Lande oder die eventuelle Organi⸗ 
ſation Allerhöchſt dero Monarchie gefaßten oder ne zu faſſenden Be» 
ſchlüſſe in keiner Weiſe en zu wollen.“ — Nun, meine Herren, 
ich mache mir ſelbſt den Einwand, der mir vorausſichtlich doch gemacht 
werden würde, nämlich, daß der ältere Prinz von e nicht das 
Recht gehabt habe, zum Nachtheil ſeines majorennen Sohnes auf die Erb⸗ 
folge zu verzichten, wenn ſie anders begründet war. Aber damit haben wir 
es in dieſem Augenblick nicht zu thun, wir haben es jetzt zu thun mit einem 
Falle, der eben nur dadurch möglich geworden it, dab der ältere Prinz von 
Auguſtenburg dieſer feiner Erklärung, wie ich meine, ſchnurſtracks zuwider⸗ 
gehandelt hat. Hätte er nicht nachträglich eine Urkunde ausgeſtellt, die er 
jetzt als einen Verzicht bezeichnet, dann, meine Herren, wäre es wenigſtens 
unzweifelhaft, daß von einer Erbfolge ſeines Sohnes bei ſeinen Lebzeiten 
nicht die Rede ſein könne, und ich meine, dieſer nachträglich ausgeſtellte 
Verzicht, das iſt recht eigentlich eine Handlung, die dieſer Erklärung ſchnur⸗ 
ſtracks entgegenläuft. Was daraus folgt, wie die Frage entſchieden werden 
wird, das überlaſſe ich der deutſchen Bundesverſammlung, das überlaſſe ich 
dem Rathe der europäiſchen Großmächte. Wir, meine Herren, wir ſtehen 
auf dem Standpunkte, daß wir bei dieſer Frage lediglich und vor allen 
Dingen das Intereſſe unſeres Vaterlandes und das — wie ja fo oft von 
ihrer Seite (Links) gefagt worden iſt — davon, untrennbare, wahre In⸗ 
tereſſe Deutſchlands ins Auge faſſen. Wir halten es nicht dem wahren 
Intereſſe Deutſchlands entſprechend, an unſerer Seite ein, nenes Heined Herzog⸗ 
thum zu begründen. Wir halten es nicht dem Intereſſe Preußens ent⸗ 
ſprechend, die Zahl der kleinen Fürſten noch um Einen zu vermehren. 
(Heiterkeit) Nach den Erfahrungen, die Preußen am deutſchen Bunde ge⸗ 
macht, dürften wir in einem neuen deutſchen Fürſten nur einen neuen 
Gegner gewinnen. Aber meine Herren, indem wir dieſe Stellung nehmen, geſtehen 
wir Niemandem das Recht zu, ſeinen deutſchen Patriotismus in irgend einer 
Weiſe über den unſerigen zu erheben. Wir halten es nicht für eine Unehre für 
Deutſchland, daß das deutſche Element in Dänemark das herrſchende wird, wir hal⸗ 
ten es nicht für eine Unehre für Deutſchland, daß ein deutſcher Prinz auf dem däni⸗ 
ſchen Throne figt, ſondern wir halten es für die Aufgabe Preußens und Deutſchlands, 
das deutſche Fürſtenthum in Kopenhagen und die deutſchen Elemente in den Herzog; 
thümern von der Terroriſtrung und Vergewaltigung der däniſchen Fortſchrittopar⸗ 
tei zu befreien. — („ Ach!“ links und Heiterkeit.) Meine Herren (nach links ge⸗ 
wendet), das iſt die Aufgabe und Tendenz unſerer Politik, und ich ſollte 
meinen, wenn es Ihnen darum zu thun wäre, wirklich dem deutſchen Element 
in den Herzogthümern zu helfen, dann ſollten ſie mit uns gemeinſchaftliche Sache 
machen. (Heiterkeit links.) Ich weiß nicht, ob es Ihnen bekannt iſt, meine Herrn, 
ſonſt verweiſe ich Sie auf die ſehr leſenswerhe Schrift eines Br 
ſteiniſchen Geiſtlichen Peterſon. Daraus können Sie lernen, daß bis tief in 
die 40ger Jahre hinein das deutſche Element in dem Maße das domini⸗ 
rende und beherrſchende in Dänemark war, daß eigentlich nichts Anderes 
galt und angeſehen wurde, als das Deutſche in Kopenhagen, und daß dies 
erſt aufgebör! hat mit demſelben Augenblicke — nicht, meine Herre n, wo die 
deutſchen Rechte der deutſchen Fürſtenthümer geltend gemacht werden ſollten, 
ſondern mit dem Augenblicke, wo dies geſchehen ſollte, mit der fortdauern« 
den Drohung des Losreißens dieſer Herzogthümer. Dieſe Tendenz, Däne 
mark ſeiner unentbehrlichen Beſtandtheile zu berauben, meine Herren, das iſt 
der Grund der Reaktion und des Umſchlages des däniſchen Elements, und 
wenn Sie dieſe Tendenzen fortſetzen und unterſtützen, dann wird die Sache 
nicht ſchließen mit einem friedlichen und freundſchaftlichen Arrangement, ſon⸗ 
dern nur mit der Unterdrückung eines Theils durch den andern. — Ich halte 
es für meine Pflicht, meine Herren, Sie darauf hinzuweiſen, wie von einer 
Seite, die prinzipiell auf Ihrem Standpunkt ſteht, geurtheilt wird über Re⸗ 
ſolutionen und Anträge, welche uns jetzt wiederum von Ihrer Seite 
vorliegen. Ich bitte den Herrn Präſidenten um die Erlaubniß, aus meiner 
Schrift einen kleinen Satz vorleſen zu dürfen. — Meine Herren, es heißt 
in der Brochure, die Ihnen wahrſcheinlich auch zugegangen iſt, in einer 
Brochure aus Schleswig⸗Holſtein, von einem jetzigen Schleswig⸗Holſteiner: 
„Es wäre eine Lächerlichkeit, unſere Rechte zu proklamiren, für die wir ſchon 
einmal geblutet; es wäre eine Unwürdigkeit, wenn die Vertreter des preu⸗ 


Aber, meine Herren, liegt die Sache ſchon ſo, 


I 


ßiſchen Volkes es thun könnten: ein Recht mit einem Athemzuge auzuerke‘ 
nen, ein Recht gegen den Feind feſtzuſtellen und es dem Feinde zu überlie“ 
fern; es wäre eine Unwürdigkeit — Jugend, unſere Beamten, Hunderte, 
ja ſelbſt Tauſende zum verzweiflungsvollen Wiederſtande aufzureizen, und 
dann uns ohne Hilfe in Noth und Elend zu lafjen.” — Meine Herren, da 
ift der Vorderſaß; und der Nachſaßz, der daran geknüpft wird, heißt: „Die 
Fortſchrittspartei hüte ſich vor Reſolutionen gewöhnlichen Style, hinter denen 
nicht der volle männliche Entſchluß ſteht, ſie um jeden Preis zu verfechten. 
Sie würde dem Verdachte nicht entgehen, daß ſie die Reſolution auf alle 
Fälle gefaßt habe, um zu prahlen, wenn das Miniſterium etwa vorgebh 
um ſich den Schein der Unſchuld zu geben, wenn daſſelbe zurückweicht. Sie 
hüte ſich vor allen Dingen, unſere gute Sache zu einem Agitationsmitt 


Pals das Miniſterium Bismarck zu machen, den Krieg zu bieten um den 


Preis des Perſonen⸗ und Syſtemwechſels in dieſer Stunde.“ — Meine Hr 
ren, ich mache daraus nun die Folgerung: prüfen Sie, ehe Sie eine Reit‘ 
lution beſchließen, nicht allein, ob Sie mit dem vollen männlichen Entſchluſſe 
dahinter ſtehen, Sie um jeden Preis a ſondern auch, mein 
Herren, ob Sie die vollen und ausreichenden Mittel beſitzen, um fie auf 
zuführen; denn in der Politik iſt ein jeder Plan verkehrt, der nicht praktiſ 

ausgeführt werden kann! Enge rechts). Zum Schluſſe, meine Herren, 


habe ich zu der Charakteri 


irung unſeres eigenen Antrages noch zu bemerken, 


daß ich fur meine Perſon keine andere deutſche Fahne kenne, als die ſchwatz 
und weiße. Es iſt die deutſche Fahne, meine Herren, unter der wir in den 
Jahren 1813—1815 Deutſchlaud dem Erbfeinde wieder abgenommen haben? 
es iſt dies die Fahne, unter der wir in den Jahren 1848 und 1849 Deutſch“ 
land ſich ſelbſt zurückerobert haben; es iſt die Fahne, meine Herren, unter 
der wir wieder zum Siege gehen werden, wenn die geſtern beklagte Ver“ 
wirrung in dieſem Haufe ſich außer dieſem Haufe fortſetzen ſollte in Pre‘ 
ßen und Deutſchland. Denn, meine Herren, dann würde es nur noch ein 


Stimme geben, die im Namen Preußens zu uns 
Fahne, um die wir uns ſchaaren könnten, und unſer 


und gewärtig zu ſein. 


räche, nur noch eine 


ab i ch und 1 ntrag hat den Sinn 
dieſer Stimme, die ſtets für Preußen verſtändlich klingen wird, treu, hol? 


} in. Meine Herren, unter dieſer Fahne wollen wir kim“ 
a uns dieſe Stimme ruft, folgen wir, und zu jeder Zeit wer 
wir die Mittel zur Verfügung ſtellen, wenn es von dort aus für die Ehre Deu 


ch. 


lands für nöthig befunden wird. (Bravo! rechts) Während der Rede 
Herrn ig find die Miniſter v. Bismarck, v. Roon und von Selchow, 


ſpäter v. Bodelſchwingh eingetreten.) 


Abg. Dr. Jacobi (für den Antrag): Meine Herren! De 
redner hat die Partei, der ich angeböre, wegen der Kühnbeit 150 
bewundert. Ob dieſe Bewunderung eine aufrichtige, laſſe ich dahing 


Bor 
iſtes 
Gal 


ſein; aber bezeugen kann ich ihm, daß er den Geiſt der Fortſchrittsparte 


nicht kennt, und daß die Fortſchrittspartei in ihrem Verhalten der Regie 
gegenüber ganz einig iſt. Der Antrag iſt in unbeſtimmter Form und 
Deutungen zu; ſo will ich denn darlegen, wie ich 


0 


ihn verſtehe. Aube 


Rechtspunkt gehe ich nach den vortrefflichen Ausführungen des Herrn 
renten nicht ein. Einem ſo wichtigen Ereigniſſe gegenüber 2 ſich dar 


preußiſche Abgeordnetenhaus nicht \ 
pathien für die Herzogthümer ausſprechen. 


eine nationgl'deutſche, iſt unſere eigene Sache. Nicht mit Beileidsbezen 
gem mit Sagen tft es abgethan; die Frage tritt auf: was kann das 
iſche 1 für die Herzogthümer thun? Das ſagt der An 
ind es der Sache ſchuldig, offen und frei mit der Sprache ber 
enthümliche. 
e es unſerer M. 


und wir 


Pr Unſere Stellung zum Miniſterium iſt eine 
etzteres Achtung vor der öffentlichen Meinung, jo bedit 
nung nicht, und die preußiſche Armee wäre längſt in Holſtein. Das 
ſterium aber mißachtet unſere und des Volkes Stimme; es iſt alles a 
von ihm zu erwarten, als eine offene klare Stellun 
0 Miniſterium an 
würde mindeſtens unſere deutſchen Brüder außerhalb 


zu Anfang am Orte geweſen, das 


gebracht haben, unſere Stellung zu dem 


würden uns nicht das . 


wo 


aber unter den gegenwärtigen 


* 2 n * N 
rungen war dieſer Weg nicht der gerathene. Ein 


die Erklärung, Se. Maz der König befinde ſich im vollkommene 
ſtändniſſe mit dem Miniſterium, würde darauf ergangen ſein. 

wir es offen aus: das e kann den Herzo 
Es giebt ein 


eine wirkſame Hülfe nicht gewähren. 
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et 


and 
a . 8. g hne niere And 8 
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weigend verhalten, es mußte ſeine Sy 
chleswig⸗Holſteins Sache 


g. Eigentlich wa 
zuklagen. Dieſe 
reußens in 
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Ministerium zu beurtheilen. Sn 
en, mit dem Min 


mern 


Hülfe, mit den Worten Friedrich Wilhelms III. im Jahre 1813: Unab 


gigkeit und Volksehre werden nur geichert, wenn jeder Sohn Nationale 
das Volk die Initiative, wie vor 50 Jahren, dann w 
Regierungen mit ſich fortreißen, dann wird der Däne zurückgetri 


vertheidigt. Ergreift das Volk die 
es die 


ird 


Schleswig⸗Holſtein vom Joche befreit. So verftehe ich die Schlußworte des 


Antrages, in dieſem Sinne werde ich dafür ſtimmen. 


handelt ſi ächlich 
Begeiſterung beben 2 


Abg. Groote: Meine Herren! Es 
darum, daß wir uns auf die Höhe der 


Wir habe 


icht 
„bie 


eine andere Aufgabe zu löfen, die, daß wir vor Allem unſerer Beſtim 4 


entſprechen. Unter dem jetzigen 


egeben worden. Der König hat 
chen Krone und Landesvertretun 
des Königs mit dem jetzigen Min 


nicht! Eine Regierung, die kein 
das Wohl des Volkes ſicher ſtellen 


geſprochen, er 
8 gelöft wiſſen, 


digen, nachle 
land bereits aufge 
in ſeiner ganzen 
begegnen in dieſem 


a Miniſterium find wir dabin gekommen, 4 
wir einen weiteren Aufſchluß über die Abſichten, über die Ven deſte. 
ben nicht brauchen; das Miniſterium hat uns erſt geſtern wieder den e 
lichſten Beweis gegeben, was wir von ihm zu halten haben. Es muß 
aber wundern, daß bei alledem das Miniſterium noch immer nicht die Na 


zeugung bat von dem Mißtrauen, das ihm in diefem Haufe Schon zu erken 


wolle die Zerwürfniſſe! 
ge De need Wa 
iſterium durchgeſetz werden? 
5 N vn 1 —. 5 106 
] 3 ollen, eine ſolche Regierung wird unlE. 
lich den be gen Wuünſchen des Volkes, ſich mit feinen Fürſten zu 
en. Das Volt wird dem Stern vertrauen, der für Deut 
angen iſt. Es handelt ſich jetzt darum, daß wir das Wie 
egeiſterung erhalten, in der es ſich jetzt befindet. 
auſe einem wahren Chaos verſchiedenartiger 


Nein, g 


— { 


0 
10 


u, 


gern darauf verzi 


0 


Gale 


tt [ont 
15 
ri 
15 
w 
3% 
ic 


Wa 
Bir 


283. Donnerſtag, Beilage zur Poſener Zeitung. 3. Dezember 1863. 


och Deutſchland! Nieder mit diefer Regierung! (Große Unrube; Ruf: | wir müßten uns immer nach Frankreich mit einem Auge binwenden, nicht] richtet find, zurückzuweiſen; der Unterſchied zwiſchen dem Kommiſſions und 
e Selbſt die Glocke des Präſidenten vermag nicht, den allgemei⸗] mit ſüßen Redensarten uns berücken laſſen; des Franzoſen Traum iſt die | dem Antrag des Grafen Schwerin einer- und dem Antrag des Herrn 
nen Unwillen zu ftillen, der ſich überall laut äußert.) Rheingrenze, die wichtigſte Frage für das deutſche Herz. 2 v. d. Heydt andererſeits iſt ein jehr großer. Unſer Zorn richtet A nicht blos 
Abg. Schulze⸗Delitzſch für den Kommiſſionsantrag. (Redner be⸗ Abg. Dr. Freſe verzichtet auf das Wort zu Gunſten des Hrn. v. Binde | gegen Oeſtreich, das es gewagt har, Preußen zu beleidigen, ſondern auch 
ginnt ſeine Rede unter fortdauernder Uurube, die ſich erſt allmälig legt.) Ich (Oldendorf). Dieſer ſpricht über die Gründe, weshalb er mit feinen Freunden | gegen den, der daran Schuld war, daß Oeſtreich fo etwas wagen konnte. 
werde mich darauf beſchränken, die Verſchiedenbeiten der geſtellten Anträge ſeinen Antrag zurückgezogen habe, nicht weil ſie ibn an ſich für unrichtig erkannt Wäre nicht ein Miniſterium Bismarck in Preußen, Oeſtreich hätte Preu⸗ 
zu beleuchten, die ja weſentlich in Opportunitätsrückſichten, nicht in der ver⸗ baben, ſondern weil der Stavenhagenſche Antrag im Weſentlichen daſſelbe | Ben jo mitzuſpielen nicht gewagt Es iſt durchaus nothwendig, daß die 
ſchiedenen Stellung zur Sache an ſich ihren Grund haben. Mit dem An» | entbält. „Dem Abg. Wagener bält er entgegen, daß, wenn der große König Konſequenzen unſeres Beſchluſſes klar hingeſtellt werden. Das Haus darf 
trage der Herren Konſervativen kann man fich kurz faſſen. Außer dieſen die Politik der jetzigen Konſervativen befolgt hätte, das Haus jetzt hier nicht | die vorgeſchlagene Erklärung nur im vollen Bewußtsein ihrer Tragweite ab» 
Herren wird demſelben weder in ſeinen Motiven, noch bezüglich der darin | tagen würde. Redner rekapitulirt die verſchiedenen Verhandlungen, welche] geben. Sollte daher die Zahl der Anhänger des Kommiſſionsantrages kleiner 
enthaltenen materiellen Forderungen Jemand beiſtimmen. Vertrauen zur | 1851 wegen der Succeſſionsfrage ftattgefunden haben und theilt namentlich | werden, fo würde das 1 weniger ſchaden, als die Thatſache, daß man 
Regierung sollen wir haben, Gelder für Zwecke, die wir nach nicht kennen, Urkundliches über die Anſprüche der Gottorpſchen Linie mit, bei denen die ſich der Tragweite des Beſchluſſes nicht bewußt iſt. Nicht wir, ſondern 
der Regierung zur Dispoſition ftellen, auch für deutſches Bundesrecht ſoll | Großmächte damals nicht mitgewirkt hatten. Auch in dieſen Aktenſtücken [unſere Gegner haben von dem kranken Manne geſprochen. Es ftört nicht 
eingetreten werden. Bedentlich iſt der Antrag, bedenklicher noch ſeine Illu; ſeien Neſervationen enthalten, von denen im Londoner Protokoll nicht die Rede unjere Stellung, wenn wir mit der Regierung unterhandeln, wir werfen 
ſtration durch Herrn Wagener, denn nun ft es klar, worauf die Sache ab⸗ it. Aus allem, was ihm über die Verhandlungen bekannt ift, halte er das und auch damit dem Miniſterium nicht in die Arme. Der Kampf ift 
zielt — um Schleswig⸗Holſtein iſt es den Herren ja gar nicht zu thun. Die Protokoll für nichtig und binfällig. Der jetzige Augenblick jet ne 9 es ſei | und ernſt und wir wollen uns dieſem Kampfe nicht entziehen. Für 
Dinge ſtehen fo, daß, wenn die Legitimität in der Nationalität wurzelt, und gerade in Englands Intereſſe, daß Preußen eine Marine zweiten Ranges] die Organiſation der Armee folgt aus dem Antrage nicht das Geringſte; im 
wenn wir einem Volksſtamme das Recht der Nationalität und ſeiner Herr⸗ beranbilde. Man müſſe ſich nur ſtark zeigen und dann werde England an⸗ Kriege iſt von dieſer oder jener Organiſation nicht die Rede; nur ein Wahn⸗ 
ſcher wahren wollen, dann wird die nationale Partei dieſe Legitimität wohl ders auftreten, als jetzt die engliſchen Zeitungen ſchreiben. Napoleon it nur | finniger könnte fie auseinanderreißen wollen, wenn es zum Kriege kommt. 
anerkennen müſſen. wollte ſie ſich nicht ſelbſt verleugnen. Sie haben das groB und mächtig, weil er die Ideen feiner Zeit ergreift und unterſtützt. Da gilt die beſtehende Organiſation, mag ſie legal oder illegal, populär 
Recht, deutſche Patrioten zu fein, und dieſes Recht ſoll Jbnen nicht beftritten | Napoleon bat Europa von dem Uebergewicht Rußlands befreit, Italien un: | oder unpopulär fein. Wir hatten es in der Hand, zu reden oder zu ſchwel⸗ 
ſein, aber Sie ſelbſt beſtreiten daſſelbe mit der Behauptung, es ſeien Stücke terſtützt. Redner zeigt nun, wie der däniſche König von der Pöbelwirtbichaft | gen; reden wir aber, dann haben wir die Zukunft nicht mehr in der Hand, 
deulſchen Landes nötbig für die däniſche Monarchie. Und was die Anſpie⸗ in Kopenbagen gezwungen worden iſt. Können 15 Millionen Deutſche es] wir find gebunden. Selbſt wenn gefragt würde, ob das Miniſterium Bis- 
lung auf die Großmachtsbitze, die Preußen ausgetrieben werden joll, betrifft, dulden, daß 1½ Millionen Dänen der Deutſchen Recht und Ehre mit Füßen] marck noch etwas bleiben oder ein Stück deutſchen Landes verloren gehen 
9 halte ich das Hineinnehmen der öſtlichen Provinzen in das geſammte treten? Thun dies die Deutſchen — dann find fie ibres Looſes würdig. ſolle, jo würde ich mich für das Erſte entſcheiden. Das Volk iſt noch nicht 
Beuel für ein ſehr principielles deutſches Intereſſe, Grade daß Preus | Herrn v. Bismarck werde es ſchwer werden, jetzt dieſelbe Politik zu befolgen, | jo krank, daß es nicht ein ſolches Miniſterium überdauern könnte. Freilich 
m außer einer deutſchen auch eine europäiſche Großmacht iſt, das hat uns die er früher zu vertheidigen gewohnt war. Wir haben nur auszuſprechen, würden wir bei jeder Katastrophe beklagen müſſen, daſſelbe am Ruder zu 
zum Londoner Protokoll verholfen. Ja, ich wünſche, daß Gem Preußen ganz | welchen Weg die Regierung zu gehen, auf welchem Wege fie das Volk hinter ſehen und nicht eine Regierung, die mit dem Volke in Uebereinſtimmung 
deutſch ſein könnte. Ich halte die Herren Waldeck und Genoſſen bei ihrem | ſich bat. Die Armee ſchmachtet danach, die Scharte auszuwetzen, als | fteht. Ich hoffe auf die Mehrheit im Hauſe für den Antrag, ich hoffe auch 
Worte feft. Fordern Sie denn mit Ihrem Antrage Nichts? Worin unter⸗ | ie mit blutendem Herzen von dem Stege aus Schleswig heimkehren | bei einer Kataftrophe auf einen Wechſel im Minifterium. Den Folgerungen 
ſcheiden ſich denn unſere Anträge? In dem Nichtanerkennen des daniſchen Kö mußte. Einigkeit iſt nothwendig und dafür laſſen Sie uns nach Kräften | aus unſerem Antrage werden wir uns nicht entziehen. In dieſem Jahre 
nigs liegt die Losſagung vom Londoner Protokoll; das iſt ja der Kern auch wirken mit Gnigkeit werden wir ſiegen 3 abe man die Erhebung Deutschlands gefeiert, nun ſo wollen wir denn auch 
8. Wenn der Krieg überhaupt ausbricht, ſo geſchieht es, Es find Anträge auf Schluß der Diskuſſion geſtellt, es ſind noch 20 in dieſem Jahre mitwirken, daß deutſches Land nicht verloren geht. Wir 


unſeres Antrage : 2 Redner für, 11 den $ ex. | I 2 ; \ R 
status nicht anerkennt. Sie find ſo gut gn die Redner far, 11 gegen den Kommiſſionsantrag eingeſchrieben. Die Dis⸗ werden das unſrige dazu thun: Stimmen Sie daher für den A 

Non — gebunden, Sie ſteben aber auch ſchlechter als wir. Wir ſtel⸗ —.— 1 geſchloſſen. Abg. v. Bunſen gu einer perſönlichen Bemerkung, Zu perſönlichen Bemerkungen nehmen das Wort: Abg. W 415 Pr Er 

len — an die Regierung, Sie nicht. Erfüllt die Regierung die | um a — — Vaters zu decken): Es iſt wahr, daß mein Vater vom babe nicht geſagt, man wünſche mit dieſer Sache die Militärfrage zugleich 

Be i fo hat fie nichts zu fordern. Will man gar, nichts for⸗ erſten Aufleuchten des ruſſiſch⸗kürkiſchen Krieges Alles gethan hat, um Preu⸗ abzuthun. — Abg. Reichenſperger erklärt ebenfalls, er ſei mißverſtanden 


dingungen nicht, 5 A: E = Be 8 A ſchl 5 di W̃ ſt ächt Ben 4 1 klar ! 

d lieber gar keinen Antrag ftellen. Will man ein Engage: ßens Anſchluß an die Weſtmächte herbeizuführen. Er ſah den ruck Ruß⸗ worden. — Abg. Krieger (Goldapp) will in dem Sinne ſti 

ment N muß man ſich deutlicher erklären. Hr. Wagener hat ſich u. Mein Vater 3 daß Preußen auf die Länge der Zeit dem Lon⸗ | Herr Löwe in den Antrag gelegt bat, — Der Praf 12 — Eine Yolde fer 
mit feinem Antrage dem des Hrn. Waldeck ſehr genähert will die Regierung] doner . De 1 5 e dderſteben können; darum widerſetzte er ſich ſervation bei der Abſtimmung iſt nicht ſtattbaft. — Es ſoll zuerſt über den 
ihre Erklärung untren werden? Kann ſie es? Ja, die Minifter wohl, aber demſelben in oll 2 un fiche aber dieſes bubenhaft gusgedachte Werk] Antrag des Abg. v. d. Heydt, dann über denjenigen des Abg. Waldeck 
die Partei, auf welche Sich die Miniſter ftügen, bat die Lage geſchaffen fie een vollen a bat ex fi ) gelagt, daß es beſſer fei, feine Handzeichen, und zulegt über den Kommifſionsantrag abgeſtimmt worden. Der Antrag 
wird die Minister zwingen, zu handeln, wie ſie will. Ver Monaten traten ale an oh ien en Er hat lange widerſtanden, er bat geſtrebt, des Grafen Tieſzkowski auf Theilung der Abffimmung über den Erwägungs- 
wir Oeſtreich gegenüber, Heut befinden wir uns ſchon in ſeiner Lage — das abe rtike 2 > 9 25 aus hineinzubringen, welcher die Gültigkeit grund 2 wird vom Haufe abgelehnt, nachdem der Graf Schwerin darauf bin⸗ 
iſt ja der Anfang eines neuen Ollmütz. — Ein Eingehen auf unſere Forde⸗ = } au ri 15 5 Ang des deutſchen Bundes abhängig machte. | gewieſen, daß der Sutz, To berausgeriſſen einen ganz andern Sinn erbalte 
rungen, das wäre, was Herr Jung ein aus der Hautfahren nennt, einen po“ 55 ae Ve 5 < * Si ort geſprochen: Der erſte Kanonenſchuß wird | als im e Ueber die erſtgenannten drei Anträge findet na⸗ 
litiſcher Selbſtmord. Ein Miniſterium, das ſich von dem Londoner Proto⸗ * Ver 5 zer . Nat ie geheime Geſchichte von 1850 bis 1854 werde | mentliche Abſtimmung ſtatt. An der Abſtimmung über den Antrag b. d. Heydt 
oll losſagt, den Mächten gegenübertritt, unte ſich nur auf das Volk, auf EN re ſchluſſe 5 > die We werden es willen, daß Preußen um den nahmen Theil 320 Pitglieber, von dieſen ſtimmen 37 für, 268 gegen den 
das preußiſche Volk ſtüßen. Will Hr. v. Bismarck eine Proklamation „An i reis de 15 dh Pate . eitmächte für die Herzogthümer erlangen | Antrag; 15 Abgeordnete enthalten Ein der Abſtimmung. Für den Antrag 
mein Volk“ unterſchreiben? Nein — lieber würde das Miniſterium von ſelbſt re wa vet den Bere Der Londoner Vertrag iſt nur ein propiſo⸗]ſtimmen u. A.: v. Roon, v. Selchow, Graf Bethuſy⸗Huc, v. Blancken⸗ 
und aus Patriotiamus geben. — Das Bewuktjein von den Schiierigtsiten e 8 ee Once Inden ach Breuben gebunden, ibn zu zerveiben. | burg, Graf Blumenthal, v. Brodhaufen, v. Bulle (Nenſtettin), v. Buſſe 
iſt lebendig in uns; baben wir aber Su 55 . tergeiöneten Antenne — —.— . ung 1 v. Benin, v. . Eee Finkenſtein, Foigit 

5 ind ſo wenig Prei „ e ’ 1 I . Miß - | (fatboliich), v. Goßler, v. Gottber a Nati i 
und deutſches Recht dem ngehiten Fe 9 votum dem Miniſterium zu geben. — Herr v. Bismarck berichtigt Herrn [Heydt, Hübner, Hoffmann (Jüter 850. 8905 rate weh, 


Recht in dem innern Kauwfe. Es gilt, Udeutſche Brüder, vor Inkorpora⸗ B b — me | v. Jagow, Kratz 
Recht } üben. Der Kampf im unglücklichen Lande v. unſen gegenüber, daß weder 1853 noch 1854 Preußen ſolche Anerbietun⸗ (Schlawe), Kunde, v. Mitſchke⸗Collande, v. Niebelſchütz, v. d. 1 
Be. a Ce has Auftreten der Beamten dort, jener zäben | gen gemacht 88 das müſſe auf einem Irrthum beruhen. 3 Feel „Reichenſperger, Gr v. Nichthofen, Schn 5 IND Ex Si 
unner ſei kein Kampf? Und wir jollen ibnen beut jagen : wir baben jetzt le ie 10 1 entſcheide mich für den Kommiſſinsantrag, will] Wagener, v. Waldaw, Graf Wartensleben, Wapke, Welzel. — Abg Joh 
keine Zeit für Euch; erſt muß Alles bei uns im Reinen ſein, dann wollen auch alle Mi — ewilligen, wenn das Ministerium das von uns anempfob⸗ den ſtimmte gegen. Die 15 anweſenden Mitglieder der polniſchen Fralti 
; lene Syſtem befolgt, gleichviel welcher Partei das Mmiſterium angehört. — | enthielten ſich der Abſtimmung. — Der Antrag des Abg. Waldeck und Ge. 


5 ; ät, dann ift 8 igt, ) 

Wir Euch helfen! Da, meine, Deren, dam Üt ea Bu. Ikea] „Graf Cieszkowski nimmt die Tol i j i ird bi i ; 

nich — Ju einer ſolchen Frage ſollte die preu: Graf Di ie Toleranz des Hauſes in Anspruch, um feinen | noſſen wird hierauf mit 264 gegen 37 Stimmen a ; 
Ache ne ſchweigne? Nimmermehr; wir können uns die und jeiner reunde Standpunkt beider Abſtimmung zupräciſiren. Wir wollen] Abgeordneten enthielten fh here der Antenne ire 
innern Wirren nicht ſo über den Kopf wachſen laſſen, daß wir die Herzog⸗ eine Theilungder Erwägungsgründe. Wir haben uns nie in die innern Angeles ſtimmten u. A. die Abgg. Aegerter, Auſſermann, Baur, Dr. Becker (Dort“ 

er dergeſſen. Ein Stuck deutſches Land opfern, heißt, ein Stück Pre» | genbeiten Deutſchlands genmiſcht, aber bei internationalen Fragen haben wir] mund), Bresgen, Calow, Caspers, Förſter, Frenzel, Gorzi 5 Fuß 5 

Lens opfern; Schleswig opfern, beißt, dem Landesfeinde den Weg ins Sen abe ie Size un Da Auer eee können uns nicht anmaßen, ger, Yung, Dr. Kalau v. d. Hofe, Kyll, Laßwig, Löwe (Bielefeld) 

Deutſchla nei en ch i i 


Kal a 
Volt erwartet von uns, daß wir reden; wir mi über die Ehre und das Intereſſe Deutſchlands abzuſtimmen. (Der Präſident Mellie e, , -Smitb, Raffauf, 
Au n. Dan ſo 0 europdiſe ri bittet den nr das Meaa el Dei hi: erfungenni rſchrei⸗ eg I. fingen, Ken SL . N 
zund andelt es ſich um ein e „und wenn die ten) — Dr. v. Bunſen: Die von mir gemachte Behauptung iſt vollſtändig mme, Teuchert, v. Valentini, Velthuſen, Voigtel Wächter Waldeck. — 
Regierung für die Aufrechthaltung der Kriegsbereitſchaft jo große Mittel er- richtig und biſtoriſch. Von Seiten einer der Weſtmachte iſtdas Anerbieten aus⸗ Endlich wird der Kommiſſionsantrag mit 231 gegen 63 8 
halten bat, ſo dürfte fie heut, auch obne einen Pfennig zu verlangen, gar nicht De gemacht worden, — Hr. v. Bismarck hält ſeine Anſicht aufrecht. men; die 15 Polen enthalten fich a} bier der Abftümmung Graf Betbulb- 
die Armee in der Rei en de . a sich 7 — 1. 8 a0 der dite 25 RN a et uc am für rei Die übrigen Konſervativen und die Anbän 2 
ings eine europäiſche Kolli en, | v.? 5 weis der mation. — Auch die Abgg.Rei⸗ Waldeck's gegen denſelben; die Miniſter i — 

3 ken: aber — der wahrt den Frieden am 5 welcher in ei — A und Graf Bethuſy machen perſönliche Bemerkungen, wo⸗ J Ubr 5 funken wird die Sitzung 9 ioflen, Jae Senn mr iin 

Ball Lagen vor dem Kriege Furcht hat. Treten wir muthig für Schleswig- rauf der Abg. v. d. Heydt als Antragſteller das Wort erhält. Abg. v. d. | Ubr. Tagesordnung: Budgetberichte, Wahlprüfungen. gen 


in ei wir werden viel für die Erbaltung des Friedens gethan Heydt meint, jein Antrag jet mißverſtanden worden; er beziehe ſich weder 
en een Sir doch einen Blick auf das Auftreten Englands: den blu⸗ 5 ariſtokratiſche noch militäriſche Zwecke, ſondern will die Rechte des deut⸗ 


i i n uns, und den Unterdrücten macht man zum Untere | Ichen Bundes wahren und ſtärken. Die Sache wird an den Bund kommen ’ ind 

belt d Beuth Bol wird ſich darnach richten in einem Kriege 17 Dee r une werden über denſelben befinden. (Redner iſt auf der Lokales und Provinzielles. 

gegen Frankreich, Bon Srantkreich babenmir nn Sur aa 2 Eu hoffe, die Pra abi > Danemark habe den Vertrag gebrochen, er Poſen, 2. Dezember. In der geſtrigen Sitzung der Stadt 

derſehen; dort läßt man uns doch aber Gerechtigkeit 1 ede 10 En ans Intereſſen des Baterle 3 0 dard die Verpflichtungen wegen Ehre und verordneten wurde durch den Oberbürgermeiſter Geb. Nato Naumann 
doch wenigſtens die Wahrheit nicht gefälſcht. Und wie beträgt ſich Englan Abg. Virchow (al 1 en. der Bericht des Magistrats über den Stand und die Verwaltung der Ge. 


7 Ruß fich dagegen und England tt ſebr reſpekt⸗ tragſteller) glaubt, aus der Deb ind 0 f 
J)) %%% / 
5 ei ß unſere Verfaſſungswirren un d . „ And en mehr als einen Antrag, ſi ; — N intritt in di 
adele fu de Jeden nd gute bellen {nf fb wir and m, ii ies de, elan de Henle Fre ao u von Sci ref alle ig en field roter Karrnaltät den Wort In Beef de dee 
nern verloren. Dem öffentlichen Geiſte ſollten wir. den Selen bin sol de Memorial des Mamiſter⸗Praſidenten ge en 1 Nichten meifterwahl und richtete an den Vorſitzenden die Anfrage, weshalb in dem 
unſere Stütze auch für die innern Kämpfe. Nach beiden Seite die Regierung innehalten wolle. Der Antrag fa niht > — 55 —. — EI EHER Ausſchreiben nicht die Aa Nan enthalten geweſen wäre, daß 
uns auf dem Poſten finden. (Beifall.) 5 0 8 u um Spmpathiepoliti£ zu treiben, fondern ſolle ausdrücken. welche Schritte die ſewerber beider Landesſprachen mächtig ſein müßten. Der Vorſitzende er⸗ 
Abg. Reichensperger: Ich drücke meine Befriedigung darüber aus, | Regierung nach der Ueberzeugung der Antragsteller Em a ge klärte, daß die Kommiſſion nur den Auftrag habe, das Material zu ſam⸗ 
daß endlich in einer Sache bier von dem deutſchen Bunde obne eine mißliebige ] Antrage it enthalten, daß Preußen nicht als Großmacht, ſondern als Glied meln, und daß es Sache jedes Einzelnen ſei, bei der Wahl nach heſter Ueber⸗ 
Aeußerung gesprochen worden iſt. Dies Inſtitut bleibt doch immer der ein⸗ des deutſchen Bundes handeln ſoll. macht, ed zeugung feine Stimme abzugeben. Er theilte ferner mit, daß ſich 31 
ige Mittelpunkt für die deutſche Nation. Der Frage iſt eine m grobe Dies jei kein Uegriff, wie Reichenſperger unter Hinweiſung auf Art. 48 1 en hätten und daß die Kommiſſion in nächſter Zeit 
ng beigelegt worden; jedenfalls mußte zuerſt dae Recht eutſchlands | gejagt. Dem ſtehe Art. 44 entgegen, wonach das Haus wohl berechtigt, der Zum Schiedsm I Ba eng In Due Able 9. 580 = 
und der Herzoathümer an die Spibe n Wut Bund ere] Regierung gegenüber die Politik des Landes zu entwickeln und ihr zu überlafe a 1 m U ans der ir be Sies 0 
wähnt werden; in dieſer Beziehung tadle ich den Antrag, Der — — ſen, davon den König zu unterrichten. In unſerem Antrage liegt auch die wählt. . für den N der Eigentbiimer doch donde 
ie Verzichtleiſtung des Augustenburger nicht anerfannt, font it nuch der] Nichtübereinſtimmung mit dem Suſtem der Regierung — aljo ein Miß⸗ die Baftimmung erteilt, Ager ge m ne habe n Gehrer® n 223 
icht für den Erbprinzen ungültig, denn der Bund it hierbei kompetent.] trauensvotum. Perſönliche Bedenken lägen hierbei auch vor, theils in frü⸗ Erziebungs ung ertheilt. — Der Wittwe einetz jtädti eu e lle wurde ein 
Daſſelbe muß den Ausführungen des Herrn Minifterpräfidenten entgegen- heren Aeußerungen des Miniſterpräſidenten, theils in ſeiner früher Rege ungszuſchuß von monatlich 3 Thlrn. auf ein Ban 101 — S Die k. 
gehalten werden. Ich muß leider auf die Einhelligkeit des Votums meinerſeits [ren perſönlichen Beziehung zum König Christian IX. Wir wollen gierung hat von dem Magiſtrat ein Gutachten der ſtädtiſchen Behörden 


i ji die höchiten moraliſchen Güter einer dieſe 5 \ BEN A I darüber verlangt, ob es wünſchenswerth ſei, die Mahl⸗ und Schlachtſten 
ichten. Materielle Intereſſen und die böchſt ler] dieſelde deutſche Politit jezt fortiegen, für die wir früher eingetreten | zu beſeitigen und die Klaffer einzuführen, da die Frage in nächten Zeit 


Nation stehen bier im innigſten Zuſammenbange. Ich hoffe, daß die Negie- | ſind. Die Konservativen wollen das Recht fremder Völler „5 . \ 
J , Dahl ud Cekeähenen au 
— aufe aeicheden I 2 1 war ich daher, als Hr Geld au einem Zwecke, der ewas anderes will, als wir, der die nationalen eſprochen. J der ® 5 5 0 9 entwickelte ſich über dieſe Frage 1 18 
a8 Meiſte für die Rechte der Herzog Abſt cht, dem Ministerium a Dane Intereſſen ſchädigt, verlangt, jo werde ich es verweigern; folgt es unſeren gerpri 15 a In Web 5 a 55 ur A eh bei ber ap eine län⸗ 
fab She, after erEEn Ol 622 0 en Mi $ dem Antrage iſt nun zu | Tunſchen, dann perde ich es bewilligen. Für gerechte, für die Ehre, für Shi 1 2 für diz Beibepaltun erklärten — Der Bermi ebene je 
re nd ode das Vondoner Wrotofoll vernichtet werben 195 e 5 eier Er bes 754 1— Selb bewiligen, Kellers unter der Bfandleibanftalt an den Kaufmann C. T Diener Ken 
: es muß, Deilt: ’ eh Senn ce Gegen Wagener führt er an, daß feine Partei die rechtliche Exiſtenz des jährli i der Verpachtung der Acke 
Daran genirt Sie Niemand, aber wer ſoll das ausführen? Die Regierung, d iſchen Bundes nie geläugnet, nur die Beſchaffenheit der Bunde Tolr. jährlich auf ein Jahr, und der Verpachtung der Ackerparzelle neben 
der Sie ja keine Mittel gewähren wollen. Wenn die Herren keine anderen — Je es nie geläugnet, nur d affenheit der Bundesverfaf- dem Begräbnikplag auf St. Martin auf drei Jahre für eine jährlich 
3 K „Wenn 1 9, des Bundestages, der nur auf taktiichen Grundlagen beruht. Beipricht | Pach 3 Thlr. 20 Sgr. ertbeille die Verſammlung ih ne jährliche 
el gewähren wollen, als die Worte, die fie bier ſprechen, dann gleichen] die Rechte des Königs Chriftian auf Lauenburg, welche der Deinifferhräfte acht von 3. Thlr. 20 Sgr. extheilte dis Berfammlung ibre e dene 
Sie den Franzoſen, welche das arme Polen ſchon ſo lange mit Worten bin dent für unbeſtritten annimmt; auf daſſelbe findet das dänif Uiſterpräſi⸗ ie Koſten für Beheizung und Beleuchtung eines Bureau 's für den fünften 
zoſen,! me Pole ee eee N t ; auf da ſche Erbfolge lizeidiſtrikts wurden von der Verſammlung bewilligt. — Bei a 
alten und ſich verbluten laſſen. Sie meinen, Preußen ſei innerlich krank. geſetz keine Anwendung, ſondern hierbei habe der deutſche Bund zu entſchei⸗ 85 izeidiſtrikts wurden von 95 gt. — Bei dem nächften 
ber der kranke Mann wird ſich erheben und ſelbſt vorangehen, ohne auf | den. Am Bunde wird I ffentlich Preußen majoriſi er gel egenſtande der Tagesordnung, betreffend die Wahl eines Mitgliedes zum 
dieſe Reden zu achten. Was Sie reden it ſehr heiß, was Sie thun ſehr kalt, auch ſeinen ſezige Standpunkt aufgebe Wenn den werden und dann Ausſchuſſe bezüglich der Errichtung eines Denkmals der Leipziger Schlacht 
daraus wird lau! Die Frage itber Krieg und Frieden zu entſcheiden, ſteht auch ſeinen ſetigen Standdunkt aufgeben. Wenn der König geſagt bat, er erklärte der Stadtverordnete Dr. Cegielsfi, daß er im Namen feiner Koller 
i au! Dis ; i i wird nicht zugeben, daß ein Stück deutſchen Bodens verloren gehe, ſo habe kniſcher Nationalität gegen die Berathung dieſer n ſeiner Ron 5 
ei dem Könige, er wird also frei zu entſcheiden haben: er iſt in Preußen er quch damit ſich verantwortlich gemacht. Vor den F zen polnischer Nationalität geg ſſe und ung dieſer Angelegenheit, die für * 
Mehr, als der Punkt über dem J. Einen kategoriſchen Imperativ in dieſer ſerem Antrgge schrecken wir nicht zurück. Aber ei Lonſeq k zen aus ums ſie verletzend ſei, proteſtiren müſſe und daß, wenn die Verſammlung trozdem 
Sache zu ſprechen, iſt das Haus nicht berechtigt, es kann Erwartungen | ſerem Antrage Jchzecken wir nicht zurn“ nber eine poſitiwe Erklärung muß in die Verhandlung eintreten würde, fie ſämmtlich die Sitzung verlaſſen wür- 
ücht berechtigt ⸗ 5 U auch ein poſitiwer Antrag, wie wir ihn geſtellt haben, folgen, das werden x Vorſitzende erwied 1 i 
oder Wünſche ansiprechen. Der König iſt nicht bloß der dritte Faktor auch Herr Waldeck und ſeine Freunde erkennen. 0 an 5 ua 1 8 Ihm der ae een me 


der ondern er iſt mehr. Die Fragen, welche mit den Ge⸗ : g Sn 2 2 N \ 
— zuſammenhängen, namentlich aber bei Bedenken, Abg. Reichenſperger nimmt das Wort zu einigen Berichtigungen polniſchen dein dun ah verließen darauf ſämmtlich die Verſammlung, welche 


10 ug $ te nicht verhandelt werden wegen des Aus⸗ des Vorredners und Graf Schwerin: In der Sache jei er mit Herrn Vir⸗ dadurch beſchlußunfähig und deshalb vom Vorſitzenden geſchloſſen wurde. — 
lande n ele rg on solche 1 wie Artikel 64. | how einverftanden, aber er meine, das ewige Nergeln mit dem Miniſterium Anweſend waren die Stadtverordneten Walch ( chen, B. H. 
Ich weiß, daß die Geſchichte ſelten die Menſchbeik belebrt bat; am aller⸗ und den Perſonen fördere die Sache nicht. — Abg. Graf Wartensleben | Aid, N. Ach, Bielefeld, Cegielski, Dahlke, Galezewski, Handke, Sam. 
wenigſten die Staatsmänner, welche die Geſchichte machen, und eben jo we⸗ erklärt, daß gerade er auf die Untbeilbarkeit der Dreiheit des Eides bingewie. Jaffe. Janowicz, Jeziorowski, Knorr, v.Kacztowski, Aipſchit, Lüpke, Matecki, 
nig die Gelebrten, welche ſie 30 d gie 1 da 5 hin ein guter, we * — ve an Und Brom Did 2 0 1 dem 1 006 aut er — 5 08 a — Der Me a ag durch 5 
ein Lehrmeiſter. X alte mich an das Vorbild des englifchen | die Herren Schulze und Virchow ſcheinen in dieſem Falle zu ſein. (ho) | den Qberbürgermeiſter Geh. Rath Naumann und die Stadträthe v. = Br 
— — — — Meinungen aus, aber es hütet ſich, einen katego⸗[ Präſident: Ich bemerke dem Herrn Redner, dh ſolche Vorwürfe nicht | bowski, Müller und Samter ER * J 


an 


tüche iv binzuſtellen, wie Sie es thun. Ich werde alſo nicht für] parlamentariſch find. — Abg. Virchow: Auch der Ausdruck Nergeln iſt — Die Redaktion erhält folgende Berichtigung: In Nr. 280 der „Po: 
den ie ſtimmen; ich werde ſogar die Miſſethat begehen, | nicht parlamentariſch; der Vorwurf des Hrn. Wartensleben treffe die ganze | jener Zeitung it in en a8 leſchen datirten Korreſpondenzartikel 5 5 

für den v. d. Hepdtſchen Antrag zu ſtimmen. — Ich verpflichte mich damit | Partei, dieſe kann ſich aber auf das Zeugniß jedes rechtlichen Mannes beru- | getbeilt, daß der Gaſiwirtb Szafranski am 22. November aufgehängt und * 
eineswegs zur Geldbewilligung, ich will das Recht der Landesvertretung fen. — Abg. Graf Schwerin: Das Wort Nergeln will ich zurücknehmen, von feiner Ehefrau abgeſchnitten worden. Bereits am 25. November c. bat 2 
Wabren. Dafur votire ich keineswegs für die Motive des Herrn Wagener, in der Sache bleibe ich bei der Anſicht ſtehen. 2 zur Feſtſtellung des wahren Sachverhältniſſes die eidliche Vernehmung ſämmt⸗ 
daß die Sache unter dem ſchwarz⸗weißen Banner ausgefochten wird, ſondern Referent Tweſten fügt aus Veranlaſſung der Debatte noch einige Worte licher Perſonen ſtattgefunden, welche hierüber Kenntniß haben konnten und 
ich glaube, daß dies unter dem ſchwarz⸗rolh⸗goldenen geichiebt. Ich meine, bei, namentlich um die Angriffe, welche gegen den Kommiſſtonsantrag ge.] mußten, und bat ſich ergeben, daß dieſes Gerücht jedes Grundes entbehrt 
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und daß fich in Nozdrazewo 85 Tomaſzewo bei Dobrzyca giebt es nicht) Abendſtunden der Sonn⸗ und Feſttage versammeln ſich in der Kinderſtube 


nichts ereignet hat, was zum Anhalt für ein ſolches Gerücht dienen könnte. 
Pleſchen, den 1. Dezember 1863. \ 
: Der Königl. Staatsanwalt Matthies. 
Wir erſuchen unferen Korreſp., uns die Quelle anzugeben, aus welcher 
er die dementirte Nachricht geſchöpft bat, 
größte Vorſicht. ed. 


Poſen, 3. Dezember. [Selbftmorde.] Etwa vor einer 
Woche erſchoß ſich ein Soldat, angeblich aus dem Grunde, weil er von 


einem Unteroffizier eine Ohrfeige erhalten hatte; vorgeſtern legte ein Ort J 
italieniſchen Villa zur Kinderbewahranſtalt erbauen und berief zu Leiterinnen 


Sergeant der hieſigen Garniſon Hand an ſein Leben, wie aus einem 
nachgelaſſenen Zettel hervorgeht, aus Nahrungsſorge. Es ſoll dies der 


zwölfte Selbſtmord ſein, der in dieſem Jahre in der hieſigen Garniſon 


vorgekommen iſt. 

— [Gartenbau⸗Verein.] In den verſchiedenen Provinzen 
der preußiſchen Monarchie beſtehen bis jetzt 31 Gartenbauvereine. Die 
Provinz Poſen allein zeichnet ſich dadurch aus, daß ſie noch leinen ſolchen 
beſitzt. Leider iſt die Idee eines Vereins zur Beförderung der Gärtnerei 
in allen ihren Zweigen hier noch immer nicht ins Leben getreten, obgleich 
ein ſolcher Verein ſchon mehrfach angeregt wurde, und ſowohl für Gärt⸗ 
ner als Gartenliebhaber gerade hier ein wahres Bedürfniß iſt. Abge⸗ 
ſehen davon, daß bei einem einheitlichen Zuſammenwirken, wie es nur 
in ſolchem Vereine möglich iſt, durch Austauſch von Erfahrungen, beſon⸗ 
ders anzuſtellende Verſuche, Ausſtellungen der verſchiedenſten Produkte 
u. ſ. w. Jedem Gelegenheit geboten wird, Nutzen und Vergnügen in 
der Gärtnerei zu finden, iſt es für die ganze Provinz von Wichtigkeit und 
Intereſſe, in dieſem Fache ihre eigenen Kräfte und Mittel kennen zu ler⸗ 
nen und zu vervollkommnen. Jetzt kaufen z. B. viele hieſige Händler 
und Privatleute ſogenanntes ſchleſiſches Gemüfe und bezahlen dafür hohe 
Preiſe, ohne zu ahnen, daß in und um Poſen, z. B. auf der Zawade, 
ein Theil hiervon in jedenfalls ganz gleicher Güte und Vollkommenheit 
producirt wird. Die erſte Ausſtellung von Gartenprodulten, die in 
Poſen zu Stande käme, würde davon überraſchende Beweiſe liefern. 
Eine andere Pflicht des Gartenbauvereins wäre es, den Gutsbeſitzern 
und ſonſtigen Liebhabern wirklich tüchtige und zuverläſſige Gärtner un⸗ 
entgeltlich nachzuweiſen, um dem Unweſen zu ſteuern, das hier durch ſo⸗ 
genannte Gärtner getrieben wird, die zugleich Kammerdiener, Jäger, 
und Gott weiß was noch ſind, und ihre ganze Kunſt von eben ſolchen 

Leuten, oft genug auch von Niemand gelernt haben. Es find Fälle vor- 
gekommen, daß hieſige Gutsbeſitzer mehrere, ſogar 10 bis 12 ſolche 
Gärtner in einem Jahre gehabt, dadurch die Luſt verloren haben und 


ihren Garten ganz eingehen ließen. Es würde zu weit führen, hier Alles 


aufzuzählen, wodurch ein Gartenbauverein ſich nüglicd machen müßte 
und würde, zumal durch ein Zuſammenwirken mit den Verſchönerungs⸗ 
Vereinen der Provinz. Jedenfalls iſt es unzweifelhaft mehr als wünſchens⸗ 
werth, man kann wohl ſagen nothwendig, daß die Verwirklichung der 
ſchon fo oft angeregten Idee nicht länger auf ſich warten laſſe! 

— [Unglücksfall] Heute Morgen fand ein ſehr trauriger Unalücks⸗ 
fall auf der Walliſchei ftatt. Vor dem Schleſingerſchen Haute ſtürzte ein 
mächtig beladener Frachtwagen um und begrub unter ſeiner Laſt eine ſich in 
der Nähe befindende arme Frau. Als man die Unglückliche hervorzog, war 


e bereits todt. 
* [Stadttbeater.] In der Aufführung des e — 


Dienſtag bewährte ſich wie in der Svor 


te Ruf, der unſerer zum größten Theil 155 
U 


beliebten fetten Quetſchton der meiſten Tenoriſten laborirt: 5 müßte 
ſich bemühen, die zu große Verſchiedenheit der herausge 


Hr. Schön waren ſehr ergötzlich N auch muß lobend er⸗ 
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nehmen folgende Verpflichtungen: b Er 

1) Während des Noviciats im Mutterbauſe müſſen die Kandidatinnen 
gut nähen, waſchen, kochen, mit kleinen Kindern vernünftig umgeben, Kranfe 
zweckmäßig pflegen, im Garten und auf dem Felde mit Geſchicklichkeit arbei⸗ 
ten und mit weiblichem Anſtand und Würde in jeder Beziehung ſich beneb⸗ 
men lernen; . „ 3 

2) beim Eintritt in den Orden muß jede Schweſter 50 Thlr. in die 
Kaſſe des Mutterhauſes baar einzahlen und erhält dafür das Ordenskleid 
u. ſ. w.: 8 : : 

3) die Sanden ee Dorfkinder von 3 bis 6 Jahren, während 
deren Eltern mit Arbeiten beſchäftigt find, im Schweſternhauſe beaufſichtigen, 
diejelben mit verichiedenen Spielen unterhalten und in den Anfangsgründen 
der Religion nach einer leichtfaßlichen Methode unterrichten: . 

4) die größeren Sculmäban! erhalten daſelbſt in den weiblichen Hand⸗ 
arbeiten unentgeltlichen Unterricht; BE 8 
a 5) die Scheitern find verpflichtet, bie im Dorfe befindlichen Kranken 
7 e alle Vergeltung Tag und Nacht nach Vorſchrift des Arztes 
zu pflegen; — 24 2 
; 6) die Dienerinnen Marias müſſen ſich endlich ihren Lehensunterhalt 
zum Theil durch ihrer Hände Arbeit ſelbſt verdienen und dürfen ſich keiner 
Ardeit ſchämen. Darum gegen täglich, mit Ausnabme der Sonn⸗ und Feier⸗ 
tage, immer Zwei von den Schweſtern zum Hofedienſt, arbeiten mit den Ar⸗ 
beitsleuten gleichzeitig und dienen denſelben dadurch als Muſter des Fleißes, 
des Gehorſams und der chriſtlichen Beſtändigkeit. In den Nachmittags⸗ und 


und empfehlen von Neuem die 
D. R | 


des Kloſterhauſes die erwachſenen Dorfmädchen und Frauen und erbeitern 
daſelbſt ihren Geiſt durch gemeinſchaftliche Geſänge, Vorleſungen, Beleh⸗ 
rungen und Andachtsübungen. , \ 

Um alſo auch unter den Einwohnern des Dorfes Uzarzewo die religiöfe, 
phpſiſche und materielle Wohlfahrt zu befördern und vorzüglich die dienende 
Menſchenklaſſe zu einer treueren und gewiſſenhafteren Erfüllung ihrer welt⸗ 


lichen und geiſtigen Berufspflichten anzuſpornen, ließ die bieſige hochgehildete 


und allgemein geliebte Frau Rittergutsbeſitzerin v. Zychlinska, geb. v. Lipska, 
auf ihre eigenen und ziemlich bedeutenden Koſten in der nächſten Nähe der 
Ortspfarrkirche ein ganz neues, maſſives Haus in Form einer reizenden 


dieſes wohlthätigen Inſtituts vier Dienerinnen Marias aus deren Mutter⸗ 
baufe zu Jaſzkowo bei Schrimm, in welchem ſich bereits 130 Schweſtern für 
ihren ſchweren Beruf ausgebildet haben. e 

Dieſe Dienerinnen Marias kamen denn am vergangenen Freitag in 
Begleitung ihrer ehrwürdigen Oberin Fräulein v. Jaſinska in Uzarzewo an 
und übernahmen heute als am erſten Adventsſonntage die Leitung der in 
Rede ſtehenden Kinderbewahranſtalt, nachdem dieſe zuvor von dem Herrn 
Dekan Szymanski and Koftzapt unter Aſſiſtenz zweier Prieſter höchſt feier⸗ 
lich eingeſegnet worden iſt. Der Ortspfarrer Frank hatte zwar am vergan⸗ 
genen Sonntage die Parochianen zu dieſer Feierlichkeit eingeladen, aber nicht 
nur dieſe, ſondern auch viele Hunderte auswärtiger Chriſten obne Glauhens⸗ 
unterſchied ſind zu dieſem feſtlichen Akte erſchienen. Der genannte Orts⸗ 
pfarrer begrüßte zuvor pon der Kanzel herab die in die Kirche eingetretenen 

konnen und ihre Oberin, ſtellte dieſelben als Menſchen⸗ und Kinderfreun⸗ 
dinnen den zahlreich verſammelten Pfarrkindern vor und empfahl ſie ibrer 
pegenleitigen Liebe und Hochachtung, darauf dankte er der in der Kirche an⸗ 
weſenden Fundatorin der Kinderbewahranſtalt für die an den Tag gelegte 
Bi Opferwilligkeit und ermahnte ja alle Zuhörer, daß fie, auf die 
ienerinnen Marias als auf Muſterbilder hriftlicher_ Tugend ſchauend, 
ebenfalls ihre Armuth geduldig ertragen, ihr Brod im Schweiße des Anger 
ſichts verdienen, ihrer vorgeſetzten Obrigkeit pünktlich gehorchen und ihr Herz 
in keuſcher Reinheit bewahren ſollen. BEER, 

Nach dem kirchlichen Gottesdienſte traten drei Geiſtliche vor den Hoch⸗ 
altar und ſtimmten beim Orgelklang das herrliche „Veni creator“ an. Hier⸗ 
auf wurden die Nonnen unter Abſingung der lauretaniſchen Litanei in feier⸗ 
licher Prozeſſion mit wehenden Fahnen, Heiligenbildern und brennenden 
Wachskerzen nach dem Kloſterbauſe begleitet. Es war ein wohlthuender 
und wirklich rührender Anblick, dieſe blühenden und den weltlichen Freuden 
cen ce entſagenden Jungfrauen in ihren ſchlichten, ſauberen und maleri⸗ 
chen Gewändern einherſchreiten zu ſehen. Ihre ſittſame und unheſchreib⸗ 
lich beicheidene Haltung machte auf alle Zuſchauer einen tiefen Eindruck. 
(Durch ein Mißverſtändniß find vier Nonnen aus Jwno und drei Nonnen 
aus Drzazgowo, welche als Gaſte zu der beſagten Feierlichkeit eingeladen 
waren, erſt nach Beendigung dieſer Feierlichkeit in Uzarzewo angekommen,) 
Als die Prozeſſion vor das Kloſterbaus gekommen, betrat der Herr Probſt 
Nowakowski aus Imielng eine Anböhe und ſchilderte bier unterm freien 

immel mit begeiſterten Worten den hohen und humanen Zweck der vor den 

ugen ſtehenden Anſtalt und ermahnte nochmals die Fubibr zur Liebe und 
Dankbarkeit dafür, daß die . Schweſtern für ihr und ihrer Kin⸗ 
der zeitliches und ewiges Wohl ſorgen werden. Bei Anhörung dieſer gedie⸗ 
genen Anrede wurde wohl ſo manches Herz von — — Schauern ergriffen, 
als aber nach Beendigung der Benediktion der Herr Dekan Szvmanski feine 
klangvolle Stimme erhob und zum Schluß mit glühender Andacht von Gott, 
dem Bergelter alles Guten, den reichſten Oimmelsſegen, Glück. Geſund⸗ 
beit und ein recht langes Leben für die ganze v. Zychlinski ſche und v. Lipsti⸗ 
ſche Familie berabflehte, da ſah man unter den Anweſenden kein Auge tbrä⸗ 
nenleer, und tiefbewegt und laut ſchluchzend verließen die Meiften die gott⸗ 
geweihte Kinderſtube, wo auf dem ſchön geſchmückten Seitenaltar ein koſt⸗ 
— 3 unter duftenden Blumen und Kränzen entzückend 

rangte. 


Summe von 3200 Thalern zuſammengebracht worden iſt, der Bau einer 

chen evangelifchen Kirche, deren Koſten auf 
4000 Thaler veranſchlagt worden find, wahrſcheinlich bald in Angriff ge⸗ 
nommen werden. 

Gneſen, 28. November. [Konfiskation.]. Vor einigen 
Tagen iſt auch wieder auf dem Dominium Karczewo bei Wittkowo eine 
Anzahl für die Inſurrektion beſtimmter Gegenſtände fonfiscirt und hier 
eingebracht worden, als: 1 Fahne, 1 Standarte, einige 80 Waffenröcke, 
eine Anzahl Feldmützen, Kochgeſchirr und einiges Pulver und Blei. So⸗ 
viel uns erinnerlich, ift der Beſitzer des qu. Dominiums auch ſchon 


ſelbſt gefünglich eingezogen geweſen. (Patr. Z.) 


Literariſches. 


Die Grundlehren der Uhrmacherkunſt von Jürgen Meyer 
(½%½ Thlr.) und Thon's Uhrenfreund, zweite Auflage von Georg Leiſt 
(%, Thlr.) find die Titel 1 5 uns ſoeben zu Händen gekommener, in 
Weimar erſchienenen Schriſten. Die erſtere, verfaßt von einem praktischen 
Uhrmacher in Holſtein, veranſchaulicht unter Beihülfe von vorzüglich ausge⸗ 
führten Abbildungen in allgemein verſtändlicher Sprache, aber in fürzeſter 
Form die Ührmacherkunſt, wie ſie dermalen ausgebildet iſt. — Die zweite 
Schrift, obgleich mehr ja den Dilettanten beftimmt, wird aber ebenſo auch 
dem Schüller oder Lebrling gute Dienfte leiften, indem ſie ihm ſeine Arbeiten 
erklärt und gleichzeitig fein Nachdenken weckt und fördert. 


die Beſchaffung foftipieliger Schüſſeln nicht geſtattet, die aber deſſen unge⸗ 
achtet, bei geringerem Aufwande, ja ſogar unter fo mancher zu erzielenden 
Erſparniß eine größere Mannichfaltigkeit und Abwechſelung in ihrem 
Küchenzettel herbeizuführen wünſchen, können wir ein praktiſch, vielfach 
erprobtes, ſoeben in vierter Auflage erſchienenes Büchlein angelegentlich 
empfehlen. Es beißt: „Kartoffel buchlein und Kartoffellochbuch für 


Reich und Arm, oder die Kartoffel in ihrer mehrhumdertfältigen | 


Anwendung zu den mannichfaltigſten Suppen, Gemüſen, Zur 
ſpeiſen, Salaten, Mehlſpeiſen und Backwerken“. Weimar, Voigt. 


Y, Thlr. und iſt in jeder Buchhandlung zu haben. 


Wie bereits eine „Anthologie der Zimmermannsſprüche und Kranzre⸗ 
den“ und „Weihereden für Dach⸗ und Schieferdecker vorhanden find, jo 
bringt jetzt die nämliche Verlagshandlung (Voigt in Weimar) und zwar in 
der netteſten Ausſtattung auch „Sprüche und Reden für Maurer bei 
Legung des Grundſteins der verſchiedenartigſten Bauten“ (18 Sgr.). 
Wir find der Meinung, daß die vorliegende Sammlung für alle vorkom⸗ 
menden Fälle Befriedigung gewähren wird und wünſchen, daß ſie dazn bei⸗ 
tragen möge, eine ſchöne althergebrachte Sitte zu fördern, welche 8 e⸗ 
eignet iſt, dem achtbaren Maurerbandwerke ein gewiſſes ehrwürdiges le 
ben zu verleihen und dieſem zünftigen Gebrauche die rechte Weihe zu geben. 


Vermiſchtes. 


| * Am 19. Nov. lief in den Werften der Seine bei Toulon eine 
große Panzerfregatte „Numancia“ glücklich vom Stapel. Sie wurde für 
die ſpaniſche Regierung in dem Zeitraume von 16 Monaten erbaut. 
Sie hat einen maſſiven Eiſenpanzer auf einer Schiffswand von dickem 
Thekaholz, trägt 40 Geſchütze des ſchwerſten Kalibers im unteren und 
noch einige im oberen Deck und hat, außer einer Schraube von 1000 no⸗ 
minalen Pferdekräften (die bis auf 4000 geſteigert werden kann), das 
vollſtändige Takelwerk einer Segel⸗Fregatte. Die Maſtbäume, je aus 
einem Stück, kommen aus den californiſchen Wäldern. Die „Numan⸗ 
cia“ hat Raum für 1000 Tonnen Kohlen und zählt eine Bemannung 
— vr ger fie ift die größte Panzerfregatte, die bis jetzt gebaut 
orden iſt. 


*Das Irrenhaus in Montreuil⸗ſous⸗Laon iſt niedergebrannt und 
man hat dabei den Tod ſechs weiblicher Irren zu beklagen, die, nachdem 
man mit der größten Aufopferung und Unerſchrockenheit alle unglückli⸗ 
chen Bewohner der in Flammen ſtehenden Gebäulichkeiten in Sicherheit 
gebracht hatte, ſich ſpäter unbemerkt in einer der bereits geräumten Zel⸗ 
len verſteckt haben müſſen. Beim Wegräumen des Schuttes fand man 
ihre verkohlten Reſte vor. Ein wahnſinniger junger Mann, dem man 
erſt zwei Tage vorher die Zwangsjacke ausgezogen hatte, iſt, wie er ſpäter 
heulend eingeſtand, der Thäter. Er hatte ſich ein Zündhölzchen zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt und damit aus Rache das Bett, in dem er ſo lange un⸗ 
freiwillig hatte verweilen müſſen, in Brand geſteckt. 


Redaktions Korreſpondenz. 


— — a 
Allen e namentlich aber ſolchen, deren Wirthſchaftskaſſe 


An den Anonymus M. R. Wir bitten, die Anonymität aufzugeben, 
um eine Verſtändigung über die eingeſandten Mannſtripte zu une 


Neueſtes. 


— In den Grenzſtädten der Moldau] ſammeln ſich ſeit 
längerer Zeit bewaffnete Schaaren, welche beſtimmt find, die 5 
ten in Rußland zu verſtärken. Sie beſtehen hauptſächlich aus ruſſiſchen 
und öſtreichiſchen Flüchtlingen, ehemaligen türkiſchen Soldaten, Polen 
und Italienern, ſtehen faſt alle unter dem Schutze des italieniſchen Kon⸗ 
ſulates und in Verbindung mit Garibaldi und Mazzini. Sie ſind mit 
guten franzöſiſchen Gewehren bewaffnet, welche zur See ankamen und in 
den moldauiſchen Fürſtenthümern ausgeſchifft wurden. Da es unmög⸗ 
lich iſt, daß ſich die Ausſchiffung von Waffen und die Anſammlung der 
Inſurgenten der Aufmerkſamkeit der Regierung entziehen konnte, jo iſt 
anzunehmen, daß dieſe (wenigstens ſtillſchweigend) im Einverſtändniſſe iſt 
und Rußland erntet ſomit den Dant für den ſerbiſchen Waffentrans port. 


— [Meberfall der Stadt Opatow.] Am 25. November 
haben ungefähr 500 Inſurgenten die vier Meilen von der galiziſchen 
Grenze entfernte Stadt Opatow überfallen und die dortige Staatskaſſe 
worin ſich 11,000 Rubel befanden, ausgeplündert. Die ruſſiſche 
jagung des Ortes, beſtehend aus einer Rotte Infanterie, ſoll von den 
Aufſtändiſchen faſt gänzlich aufgerieben worden ſein. Bevor noch Ber” 
ſtärtungen anlangten, entfernten ſich die Inſurgenten in der Richtung 

vo i gur 


gegen die Waldungen von Oſt — a 
bliniſchen ſollen ſich etwa 15 kleinere Inſurgenten⸗Abtheilungen aufhal⸗ 
ten, deren Stärke auf beiläufig 5000 Mann angegeben wird. Als An⸗ 
führer derſelben werden Rudowski, Eminowicz und Wierzbicki genannt 

. (Gen. Korr.) 


Angekommene Fremde. 
Vom 3. Dezember. 


STERN’S HOTEL DE L'EUROPE. Nittergutsbeſizer Graf Misczynski aus Bo’ 
len, Juſtizratb Ewert aus Görlitz, Kauf Alt un ⸗ 
die ng v. Jaſinsli aus Oſtrowo a — Nowa 


wies und Ramke aus Chociſzewo. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer Witt neb og 
danowo und Viebig aus Wemoſcheg, Aſsekurente — 2 


aus Magdeburg, die Kaufleute v. Meyer und Oehl aus Berlin. 


OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Graf Arco ans Wronczyn, Ni sbeſ. 
Krieger nebſt Frau aus Saſiet, Probſt Surg i . I lets 
Frau Sne aus Landsberg, die Gutsbeſitzer Klepaczewski aus Kapin, 
v. Kowalski aus Wyſoczka und v. Twardowski aus Kempa, Gu 
pächter Seifert aus kl. Gutowy, Kaufm. Dambiſch aus Berlin. 


BUSCH'S HOTEL DE ROME. Gutsbeſtber Lionis und die Kaufleute Machow⸗ 
ski aus Berlin, Puſch aus j e Ma 
und Freitag aus Ip We Kai Zeunern aus Hanau, Schallebn 


HOTEL DU NORD. Die Nittergutsbeſitzer v. Slawski aus it und 
v. Raſzewski aus Sczepowice, Eigenthümer 1 ans de 
eudorf. 


Generalbevollmachtigter v. Siedmiogrodzki aus 
BAZAR. Probſt Kurowski aus Kamienice, di fi a 
licka aus Potulice und v. Roznowski aus — — n 
HOTEL DE PARIS. Landſchaftsrath v. Gaſiorowski aus Zberki, Bepoll⸗ 
W e 1 wen ane ue Kk al an Ol 

äcter v. Sniegocki aus Ta * 
aus Liſſa, Oydropath Simon aus Wien, Ta 

SCHWARZER ADLER. Pripatin Deck aus Galicien, Wirtſch.⸗ em 
Sti aus Boguſzyn, Cand. theol. Radke aus Wagen, Bene 
Lange aus Schrimm, Kaufmann Schuppig aus Breslau. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Rölke aus Berli i ud 
Gerz, die Cand. wee. Hildt aus fl. Outonp Arche ung Uroge⸗ 
wice, Böttcher aus Berlin und Pickert aus Danzig, Gutspächter 
Seidel aus Budzewo, Frl. Leſchinska aus Wreſchen, rl Bantfe aus 


Berlin. 

BEILER'S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Krotopski. jus. 
aus Jarocin, Schwalbe jun, aus g eute Krotorogki 
Wirthſchaftsbeamter Bieberftein ee Kadt aus Wreſches 


EICnBORNS HOTEL. Oelonom Böttcher aus Ski i leut, 
Cohn aus Peyſern, Meyer aus Neuſtadt d De a aus 


rzemeſzno. 
EIOBENER BORN Zimmermann Bernau aus Jaroczyn, die Kaufleute 
Leiſerowiez aus Liſzkowo und Berlinger aus 0 f. det Fränl. 

r. Fri 


Bamberg aus Ryczywol, Photograph Lams aus riedland. 


DREI LILIEN. Kaufmann Derpa und Gaſtwirth Blinkiewicz aus Rogaſen 


PRIVAT-LOGIS. Geſchäftsmann Roßner aus Pillkall inſtra 
N Nr. 15; Sattlermeiſter Rex aus Koften, . Martin N. A8. 


Die Expedition erklärt sieh auf eine ihr gegeben 
Veranlassung gern bereit, Geldbeiträge für Schleswig“ 
Holstein anzunehmen. ; 

Die Expedition der Posener Zeitung: 


7 


Auf Grund des 8. 5 des Geſetzes vom 11.]fo muß er Marken zu dem mi i 
del 5.8. es vom 11. mindeſtens ihm zu⸗ 
März 1850 wird im Einverſtändniß mit dem kommenden Lohne dem Beſteller aushändigen 
agiſtrat für den Bezirk der Stadt Poſenſund 
derordnet und durch die „Poſener Zeitung“, 
ble „Gazeta W. X. P.“ und durch das „Amts⸗ 
bekannt gemacht: 
Verordnung über die Dienftmänner. 
das 9 Konzeſſton. Das Dienſtmanngewerbe 
ef Niemand betreiben, der nicht 
von der Polizei⸗Direktion als Dienſtmann 
h konzeſſionirt, oder . 
in einer konzeſſionirten Dienſtmannsan⸗ 
ſtalt angenommen iſt. 5 
9 Der Inhaber 8 . 
i inner annehmen, 
arf nicht mehr Dienſtmänn l Entfheibung, 


i N ſion i eſtattet tit- 1 1 
As in der 22 ihm gef \ F. 12. Niemand darf ſich mit anderen nicht 


F. 2. Kaution. Die Konzeſſion als Dienſt⸗ . q 
ma i ilt, wenn eine Kaution genehmigten Dienſtmannsabzeichen auf öffent⸗ 
d e {ichen Straßen und Plätzen aufhalten. 


don 5 . t iſt. Inhaber von Dienſt⸗ 
Manns -Anfalten haben ö Thlr. Kaution für F. 13. Strafbeſtimmung. Uebertretungen 
en Dienſtmann zu beſtellen. Idieſer Verordnung werden mit Geldbuße bis 
Die Beftellung erfolgt bei dem Depofitoriumfsu 3 Thalern beſtraft, ſofern dem Schuldigen 
des Hiejigen Magiſtrats mittelſt Sparkaſſen⸗ nicht zugleich andere Vergebungen zur Laſt 
ug ober depoſitalmäßiger Werthpaviere. fallen. 
Die Kaution baftet für Strafen, welche Poſen, den 1. Dezember 1863. 
Dienſtmänner oder Anſtalts⸗Inhaber verwir⸗ Vönigliche Polizeidirektion. 


len, jo wie für die Anſprüche der Arbeitsgeber. Bere 
8 ; Vorſtehende Verordnung wird mit der Be⸗ 


3. Dienſtſchein. Der Inbaber einer 
Dien manns⸗Anſtalt darf Niemanden alsſſtimmung veröffentlicht, daß die Anſtaltsinba⸗ 
uſtmann annehmen, der nicht ein von derſber und Dienſtmänner, welche das Gewerbe 
Oligei- Direktion ertheiltes Fäbigkeits⸗Atteſt—ſelbſtſtändig bereits betreiben, die Kaution bis 
tenftichern — beſitzt. 5 zum 1. März zu erlegen haben. Geſchieht dies 
Dienſtſcheine dürfen nicht ertheilt werden nicht, fo erlich die vorläufige Konzeſſion und 
am: Unerwachſene, mit geiſtigen oder körperli⸗ſiſt das Gewerbe einzuſtellen. 
Sen Mängeln behaftete, mit der Oertſichkeit Poſen, den 1. Dezember 1863. 
unbekannte, dem Trunke oder der Liederlichkeiſ] Nönigliche Polizeidirektion. 
gebene Perſonen, ſowie an ſolche, die ſich als] _ v. Baerensprung. 
i erwieſen haben. 5 
r Dienſtſchein kann jederzeit zurückgenom⸗ 
n werden. 


kann ſo weit Vorausbezahlung fordern. 
Nach Verrichtung des Dienſtes muß er für den 
Mebrbetrag feines Lohnes Marken abgeben. 

8. 11. Tarif. Der Tarif gilt als Theil die: 
ſer Verordnung. Kein Dienſtmann oder An⸗ 
ſtaltsinhaber darf für Dienſtleiſtungen mehr 
als den tarifmäßigen Lohn, auch nicht unter 
dem Namen von Trinkgeld fordern. 


Agenturen übertragen habe 


in Tarlatan à 


Tarif für Dienſtmänuer. 


Feuerverſicherungs⸗Anſtalt 


Assurantie Compagnie te Amsterdam, 


gegründet 1771. 
Ich bringe biermit zur öffentlichen Kenntniß, daß ich den Herren 


Nathan Neufeld, Dammſtraße Nr. 4, u 
A. Apolant, Waſſerſtraße Nr. 24, 


a und empfehle ich obige Anſtalt, welche ſich eines ausgezeichneten X 
Rufes ſeit faſt einem Jahrhundert erfreut, zur 2 = 


Ausverkauf 


BALL-ROBEN . 


in weissen Mull gestickt, 
volants, u — ee 
ierner Tarlatan soufl& nach der Elle. fas gets a f wir 


E Gebirgs-Preisselbeeren 


empieblt Zeiler Appel, n. bt Bank, 
Friſchen fetten geräucherten 
Elblachs und marinirten Lachs 


empfing, Em 

F. Meyer co. 
360 5 „en. 
a 300 Fettſchafe 
EV find in Ren zu ver⸗ 
kaufen. 


Lotterielooſe I. Kl. 
verſendet Sesfor, Kloſterſtr. 37 in Berlin 
Die nächſten Klaſſen ohne Nutzen. 

Einem ordentlichen, namentlich in Baum⸗ 
zucht erfahrenen unverheiratheten Gärtner 
wird für Neujahr eine Stelle nachgewieſen von 

Heinrich Mayer, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei und Saamen⸗ 
Handlung, Königsſtraße 15a und 6/7. 
Poſen. 


enutzung. 
Der General⸗Agent 


Manasse Werner, 


große Gerberſtraße 17. 


Ein junger Mann, der ſich im Bureau⸗ 
fache ausbilden will, wird zu engagiren ge⸗ 
ſucht. Adreſſen beliebe man mit G. L. bezeich⸗ 
net in der Exped. dieſer Zeitung abzugeben. 

1 ‚Ein Lehrling für Brennerei und Brauerei 
wird verlangt durch den Kaufmann Herrn 

Hand in Steſzewo. 


wirthſchaft vom 1. Januar 1864 ab ein Unter⸗ 
kommen und ſieht perſönlichen Meldungen auf 


— 
8 iszkows R eigene Koſten baldigſt entgegen 
J. Wollmann in Borek. 


1) Für Gänge im Innern der Stadt 1 Sgr.] — 
Briefe, Packete und ſonſtige La⸗ 
ſten ſind frei. 5 
Für Laſten bis zu 1 Btr.. . . 2 
„von 1 bis 4 Ztr. . 3 
2) Für Gänge außerhalb der Stadt 


l 


5 Dienſtmanns⸗Negiſter. Die Po⸗ 
her Direktion führt über ſämmtliche Dienſt⸗ 
nner ein Regiſter mit fortlaufenden Num⸗ 
ern. Dem Unternehmer einer Dienſtmanns⸗ 
anſtalt werden in der Konzeſſion Regiſter⸗Num⸗ 
ern angegeben, welche ſeine Dienftmänner 
u führen baben; er hat jedem Dienſtmanne 
0 dieſer Nummern zu überweiſen. Der 


werden Haartouren jo täuſchend gefe 


vw“ 


vorſtehen 
gearbeitet. 


* 


den kann, ob Kunſt oder Natur ſich dem nar k. I. 
den Weibnachtsfeſte Touren für Puppen zu den billigſten Preiſen gut und ſauber Gefällige Offerten werden unter der Adreſſe 


Alten Markt 2 am Handelsſaale olntfch fi 
ac daß ſelbſt das geübteſte Auge nicht unterſchei⸗ gute Zeugniſſe empfohlen wird, ſucht vom 1. 
licke darbietet. 


Ein im Verwaltungsfache erfahrener junger 
Mann, der auch polniſch ſpricht und durch 


Auch werden daſelbſt zu dem be⸗[Januar k. J. ab eine anderweite Stellung. 


©. J. poste rest. Nee erbeten. 
Eine Erzieherin mittlerer Jahre, die auch 
den Klavierunterricht ertheilt, ſucht ein Enga⸗ 


ngelhardt, Friſeur, 
alten Markt 2 am Handelsſaale. 


Die Weihnachts⸗Ausſtellung von S. R. Kantorowiez ii. egen 
ar befindet ſich 1 Wilhelmsplatz 16. 


eine Stelle als Ladenmamſell und bittet gütige 


bſtſtändige Dienſtmann hat die Regiſter⸗ 2 1 
wel zu führen, welche die Konzeſſion ihm Für Er ER 
a 5. Kleidung und Abzeichen der 3) N Br BL 3 ch 
eenftmänner. Jeder Dienſtmann mußl d) 1 2 

einliche und nicht zerriſſene Kleidung tragen; u a. b. mit Gerütb 1 Sar. mehr. 

85 00 für den Tag von 12 Stunden 16 


4) Warten auf Arbeiten, Beſtellun⸗ 
gen, Antworten ꝛc. 

bis 5 Minuten frei, 

bis // Stunde 1 

für jede / Stunde mehr 1 


u 


Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Polizeiliches. .... N \ 
dem Name, jedesmalige 1 7 Den 2 Disgutber Mer van der Düffel⸗Mäntel, 
und Nummer des Dienftiheines (F. 3)ſeinem Ackerwagen mit deitern, mit einer 7 Jahr 
ſchentücher ꝛc. ze. 
Waſſerſtraße 30. 


Anzeige zu machen; . f 
Bienfimann vorſchriftsmäßig aus⸗ 

uſtatten G. 5). > 5 

9 bei Entlaſſung eines Dienſtmannes ibm 
das Nummerſchild und die Marken ab⸗ 
zunehmen; 

8) don der Enttaffung ſpäteſtens am folgen⸗ 
en Tage der Polizeidirektion Anzeige zu 


machen. 

der 7. Verpflichtung der Dienſtmänner. 
1 Dienſtmann ift verpflichtet: 

) — Wohnungs» Veränderung, wenn er 

elbſtſtändiger Dienſtmann tft — der Po⸗ 


Lokale Magazinſtraße Nr. 1 
2 Arbeitspferde, Wallachen, mit 
Geſchirr, 
eine Korbbritſchke, 
ein Arbeits⸗Bretterwagen, 
ein Ackerpflug und diverſe Gegen- 


alten Markt Nr. 67, 


lizeidirektion, — wenn er Anſtaltsmann 3 
it, dem Anſtaltsinbaber, ſpäteſtens am ſtände a Paletots 
2 . a enhiger öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zah⸗ 8 
enn er das Ge ern. 5 
jenftmann aufgiebt, die Konzeſſion und lung . gerichtlicher Auktionator. und Ill d en, 


das Dienftichild (§. 5 ad 1); — wenn er 
aus der Dienſtmanns⸗Anſtalt ausſcheidet 
und binnen acht Tagen nicht in einer an⸗ 
deren Anſtalt angenommen iſt, — (den 
ienſtſchein ſpäteſtens am folgenden Tage 
der Polizeidirektion zurückzugeben; 
3) fein Dienſtſchild oder ſeine Marken an 
iemand zur Benutzung zu übergeben. 


BVBauholzverkauf. 

7 Reviere Mielno 460 
ei. 15 22 — j — fieferne Bau⸗ 
olz⸗ Stämme am 
10. Dezember d. J., 


von Vormittags 9 Uhr ab, 


Hauſes zu räumen, zu auffallend bill 
aber feſten Preiſen. 


Stunden ausgeführt. 


Eine Partie 


Haze⸗Hrenadine⸗Roben, 


sonst 14—15 Thlr., jetzt 2, 3, 4 und 5 Thlr. 


Kleiderſtoffe, Umſchlage⸗ Tücher, 
Long⸗Shawls, ſchwarze Taffets, 

0 nletot3 u. Jacken, 
weiße und farbige Flanelle, Lein⸗ 
wand in Stücken, Halstücher, Ta⸗ 


8. H. Korach. 


"Namen: Mäntel, 


um damit für Rechnung eines auswärtigenſtronen u. Apfelſinen, neue Walls, rungen, ober: D 


1 und Vordeaux⸗Weinen 
# 


B—- Ausverkauf! 


T. W. Newes, |;: 


Adreſſen an a Wielicka, Breslguer⸗ 
ſtraße Nr. 40, im Rauſcher'ſchen Geſchäft 
abzugeben. 2 

Ein weiß u. br. gefleckt. Hund (Windhund⸗ 
race; iſt zugelaufen. Abzuholen gegen Erſtattung 
der Auslagen Kanonenplatz 9, 3 Tr. rechts. 


Im Verlage von J. Guttentag iſt ſo 


Louis 


(E. Mai'jche Buchhand⸗ 
lung), Wilbelmsplatz 4, vorrätbig: 


G. E. Leſſing. 5 


eben erſchienen und bei 


—— — 


die Velrafſinerie | 
von Adolph Asch, 


Schloßſtraße Nr. 5. 
CCC 


„ u 
Stapstuden 

offerirt billigſt 

Manasse Werner, gr. Gerberſtr. 17. von 

JC ͤ 

Ben Lager 81 A Poſen, 6. Ed. Fathe, der 

& Ungar⸗, Rhein⸗, Moſel⸗ €; etrikirche, — empfiehlt fich bei Ankauf von 

5 [Mufikalien. Opern, Meſſen, Sinfonien, 
rn ig 5 Die neue” 

balte zum bevorſtebenden Feſte beſteng ſſten und Ihönften Tompoſitſonen fur Piano» 

empfohlen; insbeſondere bemerke, daß ich forte. Woline, Veſcuug c find. flets in lege 


2.02 en Ana oßer Auswahl zu haben, jo wie auch Muſi⸗ 
Ingarweine in jeder Qualität, ſo⸗ 1155 kin . — Ausſtattung und 


wohl in ganzen Tonnen, als auch 5 Prachteinbänden, zu Feſtgeſchenken ſich eignend. 


Sein Leben = jeine 
Adolf Stahr. 


Vermehrte und verbeſſerte Volks⸗ 
Ausgabe. 


Dritte Auflage. 
2 Bände. Geh. 2 Thlr. Geb. 2½ Thlr. 


Die neue 


Muſtkalienhandlung 


Dem Muſikalien⸗Leihinſtitut können je⸗ 
derzeit Abonnenten beitreten. 
Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten. 


x die äußerten Engrospreiſe bewillige. 
Geburten. Ein Sobn dem Lieutenant 
R. v. Bierſtein in Breslau, dem Herrn Herm. 


F. A. Wuttke, 
3 Schröder und dem Dr. Feiler in Berlin. — 


7 

1 Sapiehaplatz 6. (Schröder n 

FFF . Fee Sen Wotdele E. Berwarz 
Friſche in Mansfeld. nn 8 

Dominial-Butter, Meffinner Ci Sladlihealer in Poſen. 


Donnerſtag, neu einſtudirt: Die Verir⸗ 
as weibliche Herz. r⸗ 


bei Entnahme von 10 Flaſchen ab, 


igen Para (amerikaniſche) u. Lamberts⸗ gerliches Schauspiel in 5 Abibelungen won 


Beſtellungen werden in wenigen 


Eduard Devrient. r 
Freitag: Die Hochzeit des Figaro. Gr 
komiſche Oper in 4 Akten von W. v. Mozart. 


Nüſſe empfieblt 
IH. S. Lehr, 


Gerberſtraße 40. Donnerſtag, 3. Dez., Eisbei 5 
F. W. Mowes. ee jenbraten bei M. Linder, Walde d. 


8. Verhalten der Dienftmänner aufſim Kruge zu Miel no meiſtbietend gegen gleich 


aſſen und Plätzen. Der Dienſtmannſbaare Bezahlung verkauft werdeu. 
de ſeine Dienſte nicht mit Worten oder Zei-] Mielno bei Gneſen, den 1. Dezember 1863. 
anbieten. Er muß ſich gegen das Publi. . J. Seidel, Forſtverwalter. 


tum Anbieten, Cr muß * a e 
2 — 5 Um mit dem Winterlager zu räu⸗ 
men, verkaufe ich ſämmtliche Mode⸗ 


en 
. — eng — . — auf der Meß 
e * 
Wontmenteeien, Die Scanitbabn müffen ſeſwaaren unterm Koftenpreife. ER € 
Als auffallend billig und in ſchö⸗ 


ſammentreten. Die Granitbahn miüfjen fie 
ei laſſen. Den Weiſungen der Polizei⸗ 1852 r 5 5 
nen Muſtern empfehle ich ſchottiſche ſämmtlich inkl. Gebind und werden zu 
Roben von . an. 


F. W. Mewes, 


alten Markt 67. 


Gebrauchte Inſtrumente. 


Eine größere Anzahl eingetauſchter und aus 
der Miethe genommener Piano's iſt billig ab⸗ 
ſzulaſſen Wilhelmsplatz 12 im Magazin. 


— 
5 
D 
2 
t 
* 
* 


kafamten über ihr Verhalten auf der Straße 
"gen fie ſofort zu folgen. : 
Dent. usführung von Dienſten. Jeder 


Auftrag ſofort auszuführen, falls er nicht er⸗ 
ſichtüch anderweit N rat 


werden, 
Honıt übergeben und kann Vorausbezahlung 


Läßt der Lobn ſich nicht voraus ⸗ berechnen, 


Wein⸗Offerte. Er 


Da ich meine 28 Jahre beſtehende woblrenommirte Weinbandlun 
Provinz Poſen auf Reiſen nicht mehr vertreten laſſe, ſo empfehle i Sonn 
Weinlager hiermit zu geneigter Abnahme und zwar: N friſche Wurſt nebſt Schmorkobl, wozu erge⸗ 

1860er Weiß⸗ und Rothweine, das Orboſt a 2 Thlr., den Anker & Erabb 


vn 


r Prob 


ufträge erbeten, die vorſtehend gedachten Preiſe babe ich aber nur mit Rückſicht auf Erſpa⸗ 
— — Reſſeſpeſen fo niedrig geſtellt und ſoll für reelle Bedienung von mir beſtens geforgt mit 


Grünberg in Schleſien, den 24. November 1863. 


— 


Grabb's Kaffeehaus 


ſeit einiger Zeit in der (Eichwaldſtraße). 
mein reich aſſortirtesf Sonnabend den 5. d. Mts. zum Abendbrot 


5½ Thlr. benſt einladet 
e Echt Kulmbacher Bier 
2 „560 = - nn 5 

. er % und Y Anker zu gleichen Preiſenſ hei Louis Bratfisch 


Sgr.] Einem geehrten Publikum erlaube mir hier⸗ 


Reſtauration, verbunden 


guten Vieren und Speiſen 

freundlichſt zur gefälligen Beachtung in Erin⸗ 

nerung zu bringen. 

eorg Kaestner. 
Wilhelmsplatz Nr. 16. 


uw 


Ein junges anftändiges Mädchen ſucht 


8 
na reini Rüböl (p. 100 Pfd. obne Faß) loko 124 Rt. bz, Kleinigkeiten 124 af er p. Dezbr. 36 Br., April⸗Mai 1864 37 Gd. 
Kaufmännifche Vereinigung au Poſen. Br., Dezbr. 114 bz., Br. u. Gd., Dezbr.⸗Jan. 11: . 115 Gd. Jan.⸗ Nabe P. Dezbr. 96 Br. 8 
8 Geſchäftsverſammlung vom 3. Dezember 1863. . 8 113 bz. u. Br., April⸗Mai 11 Gd., 118 Br., Mai⸗Juni 112 Rüböl feſt, ohne Umſatz, loko 113 Br., 3 Gd., p. Dezbr. 1115 Br., 
onds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 915 Gd., do. Rentenbriefe 924 „ 115 Br. 1 Gd. Dez.⸗Jan. u. Jan.⸗Febr. 11% Br., April Mai 1864 114 Br. 3 Gd. 
Gd. . 8 92 Gd., polniſche Banknoten 864 Gd. a — 9905 EHRE 13 8141 PR i 9 Spiritus behauptet, loto 133 Gö., 134 Br., p. Dezbr. u. Dezbr. 
: . viritus (p. o) loko o 144 Rt. bz., mit = . 138 bz., 1. 15 95 il⸗Mai 5 f 
en geſchäftslos, p. Dezbr. 304 Br., 30 Gd., Dezbr.⸗Jan. 30 laufene Anmeldungen 13 / 213% 2 = 14 u 18% 0 14 1405 ee ee 8 18 rell File A) 


Magdeburg, 2. Dezbr. Weizen 52—53 Thlr., Roggen 39—42 
Thlr., Gerſte 33—38 Thlr., Hafer 24—255 Thlr. 

Kartoffelſpiritus. (Herm. Gerſon.) Lokowaare reichlich ange” 
boten und weſentlich billiger käuflich, Termine flau. Loko 144 Thlr., ber 
dieſen Monat 145 Thlr. ohne Faß Geld, Dezbr. u. Dezbr. — Jan. 143 & 


e 8 5 8 
„19 Br., 2 5; * . U. 7 „Juli 2 
5 Gd u. Br., Jan. 1864 138 Di, Febr. 136 Br. 4 Gd., März 137 Br., | a 15% a 151 b G.. 5 Hull. Auen 10151 1 — uni⸗Juli 15% 
3 Gd., Ap Mai d. Mebl. Wir notiren: Weizenmehl 0. Ah a 36, 0. u. 1. 3 4 33 


Rog 
Br., 30 Ch, Jan.⸗Febr. 301 Br., $ Gd., Febr.⸗März 314 Br., 31 Gd., 65 14% Br., 14 Gd., Dezbr.⸗Jan. do., N 144 a 144 bz., Br. u. 
Gd. G5. Febr. M i i 


—̃ — Rt., Roggenmehl 0. 3k a 3, 0. und 1. 21 4 27 Rt. P. Ctr. unverfteuert. | Thlr., Jan Febr. 144 Thl ä i 
22 2 „ ’ - „Jan. — Febr. r., Febr. März 14% Thlr., April Mai 1 
Pörſen⸗CTelegr umme. Stettin, 2. Dezbr. Leichter Froſt, klare Luft Mig — 15 N Thlr. pr. 8000 pCt. mit Uebernahme der Gebinde & 14 Thlr. pr. 100 Quart. 
Berlin, den 3. Dezember 1863. (Wolf's telegr. Büreau.) Wind: Sid Oft. 5 3) opfenbericht 
Not. v. 2. Not. v. 2. Weizen matt, loko p. 85pfd. gelber 50 — 543 Rt. bz., feiner märker f \ { EN a 
55 pen, flau. S 12 12% | 55 bz., 83/85pfd. gelber Dezbr. 544 Gd., Frühjahr 574 bz. u. Br., Mai⸗ Berlin, 30. Nopember. Aus den kleinen Ortſchaften iſt jetzt wenig 
h EEE NEE 36 36 Dezember. 118 | 118 Juni 58 Br. mehr zu melden; der dort und in der Umgegend producirte Hopfen befindet 
| Dezember 36 36 Frühjaherter 11 11 un — matt, p. 2000pfd. loko nach Qualität 331, 34, 344 Rt. bz., | ſich, bis auf einen geringen Reſt, in den Händen der Brauer und Großhänd 
rühiahe 360 37 [Fondsbörſe: feſt. N Dezbr., Dezbr. Jan. u. Jan.⸗ Febr. 34 bz. u. Br., Dezbr.⸗Jan. ſchwere | lex, jo daß wir nunmehr unſere Berichte faſt ausſchließlich auf die großen 
piritus, flau. taatsſchuldſcheine. 874 | 874 Waare ſucc. Lief. 34 bz., Frühjahr 36H, 36 bz. u. Gd. Marktplätze beſchränken miſſſen. Die Lebhaftigkeit im Hopfengeſchäft, die 
enn 4. 144 [Neue Poſener 4% Angemeldet 50 W. Roggen. — namentlich auf dem Kontinent — mit dem Beginn dieſes Monats enge 
Dezember 13 147 2 PuBprIcte 8 914 a Gerſte und Hafer ohne Umſatz. treten iſt, hat ſich auch am Schluß deſſelben ungeſchwächt erhalten und be 
eee 143 14 Polniſche Banknoten 86 85 Heutiger Landmarkt: ſonders geſucht ſind feine Sorten, die in großen Quantitäten wenigſtens 
üböl, matter, eizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen nicht mehr vorhanden zu ſein ſcheinen. — In England wird nicht gera 
5 —— 5056 3436 8—32 19—23 3640. über Geſchäftsſtille geklagt, die Umſätze ve nicht ſehr beträchtlich. Un⸗ 
Stettin, den 3. Dezember 1863. (Marcuse & Maass.) \ Heu 15—22 Sgr. Stroh5F—64 Rt. Kartoffeln 12—14 Sgr. ter dieſen Umſtänden find denn auch die Preiſe, wie zu erwarten, überall g 
Not. v. 2. 3 „ Not. v. 2. Nüböl feſt, Joko 111 Rt. Br., bz., Dezbr. 114 Gd., Dezbr.⸗Jan. ſtiegen, außer in München, wo auf dem vorgeſtrigen Markte ſogar ein kleine 
Weizen, matt. ie Maisgun ....: 360 | 365 111 Br., April⸗Mai 114 Br., 1 ©. Rückſchlag ſtattgefunden hat. Man verkaufte dort Holledauer Waare 
. 55 54% [Nüboöl, file. Spiritus wenig verändert, loko ohne Faß 134 Rt. bz., mit Faß 13 | 112-120 fl. Spalter Stadtgut zu 150—155, do. Umgegend zu 120—1 
Dezember 1 54% [ Dezember 1136 Al bz., Dezbr. In, bz. Dezbr.⸗Jan. 1375 bz., ohne Faß 13% bz., Jan.- und feine fränkische Landwagre zu 110 gegen reſp. 115—120, 155, 125—135 
Enie 56 575 | April⸗ Mai 11111 Febr. 133 Br., J Gd., Frühjabr 144 Gd. und 112 fl. am 21.; ordin. fränk. Landivaare dagegen ſtieg von 75 auf 88 fl ' 
oggen, flau. Spiritus, matt. * Leinöl loko mit Faß 133 Rt. Br., April⸗Mai 124 Gd. In Nürnberg brachte am 27. ſogenannte Marktwaare 50 —55, renommirte 
5 r : 344 | Dezember⸗Januar. 135 | 13% Leinſamen, Rigaer 114 Rt. bz. Sorten 70—80 und darüber, Hallertauer 90—100 gegen 80—94 fl. Mitte 
* Dezember 33 34 Nabe gun n ze 144 144 Pottaſche, 1a Caſan 9 Rt. gef. d. M.; Hersbrucker Waare galt am 15. 55—60 fl., am 21. ging fie in Ulm 
ii Frühjahr 36 36 ai⸗ Juni 14 143 ering, ſchott. Crown und Fullbrand feſter, 10} Rt. tranſ. bz., 105 | zu 62—65 fl. ab. In Buſchweiler bot eine geraume Zeit Niemand me 5 
5 3 ne gef., Rt. Gd. (Oſtſ.⸗Z.) als 80—100 Fr. pr. 50 Kil., am 21. wurde Hopfen dort mit 90—110 Fr. 
Produkten ⸗Rörſe. Breslau, 2. Dezbr. [Produktenmarkt.] Wind: Oft. Wetter: | erkauft. Saa; Stadt- 1650 Ble zu 140.—145 fl. pr. Etr. Beyirts- 120) 8 
N Berlin, 2. Dezbr. Wind: SO. Barometer: 28}. Thermometer | ſchön, früh 4° Kälte. Barometer: 2779,“ Bel luſtloſem Geſchöͤftsver⸗ a en fl. Br. — Fab 2950 Bll zn 100—115 fror. e 
feih 2 —. Witterung: bell, mäßiger Froſt fee fapben am beutign Markte mr eee e _ 20 fn 11810 f. Ju Wen ber elt n en DH 
i ; äfte i Weizen matt. Wir notiven p. weiß. .52—67 Sgr., ge 5 a f han 
Es find heute nur ſehr wenig Termingeſchäfte in Roggen gemacht 3 n.p. 84pfd. weiß. ſchle er., gelb. 5670 fl. grüne zu 40-45 fl. Man ſchätzt den Umſatz in dortiger Gege 


nd 
während der letzten 14 Tage auf 3000 Ctr. in einigen Dörfern find die Bot” 
räthe gänzlich 9 ne Aus Wien wird unterm 22. geſchrieben: Im 
Laufe der letzten 6 Tage war das Hopfengeſchäft lebhaft und ein ſtarker x 
zug nach dem Auslande. Preiſe in ſteigender Tendenz. In London ſtau 


worden, und wenn dies auch in der äußerſt beschränkten Nachfrage begrün⸗ | 52—80 Sar, feinſte Sorten über Notiz bB. 
det iſt, fo muß doch zugleich anerkannt werden, daß ſich die Abgeber ver⸗ No ogen flau, p. 84pfd. 39—42 Sgr., feinſter 43 Sgr. 
hältnißmäßig noch ſeltener machten, ſo daß ſich bei aller Stille im Verkehr 10 e wenig gehandelt, p. 70pfd. 30—35 Sgr., feinſte weiße 36— 


doch auch zugleich Feſtigkeit erkennen ließ. Im Handel mit effektiver Waare 38 ufer pubia, p. 50pfd. 26—28 S 
P. Pen Sgr. 


konnte man die Unthätigkeit des Termingeſchäfts wohl wiederfinden, nicht 2 he bre ; 
i aber jene Feſtigkeit, — Anerbietungen fehlten nicht, nur der Begehr Kocherbſen 52—56 Sgr., Futter» 46—50 Sgr. p. soo: Fer 5 2 und an Bad 90 —100 8,, we von Kent 100125 5 
* war ſchwgch. Bobnen, galiz. 60—66 Sgr., ſchleſ. 63—74 Sgr. p. 90pfd. Goldings 050 um ER; > . B85 alſo mit Ausnahme 
0 * 15 find bi Inde äußert unbedeutend geweſen, Preiſe haben a a dene er n ie oldings hoher als in der vorletzten Woche. Bog.) 
ich bei vorſichtigem Angebot behauptet. etzt, Winterra —200— gr., Mn 
Spiritus hat ſich nur W nal, eine etwas feſtere Stimmung, die Winterrübſen 180 —188—198 Sgr., Sommerrübſen 154—166—172 Sgr. Telegraphiſche Börſenberichte. 
b 92 anfänglich Bahn zu brechen begann, unterlag wieder dem drückenden | P- 150 Pfd. Brutto. Hamburg, 2. Dezbr. Getreidemarkt. Weizen und Ro 1 
influß der Kündigungen, denen eine willige Aufnahme noch von keiner Napskuchen 49—53 Sgr. p. Ctr. unverändert, ſtille. Oel loko und pr. Dezember 235 Br., pr. Mai 244 Br. 
1 Seite bereitet win. . ö 210,000 Quart. pid 1 ſchwach gefragt, wir notiren: 5—54—6} Rt. p. 150 a ee Kaffee verkauft loko 2200 Sack Domingo 65—TFr. inf 
5 eizen; ohne Handel. . . g l ohne Umſatz. 
6 : loko leblos, Termine gut b tet. Gekündigt 1800 Ctr. Kleeſaat preishaltend, roth, ordin. 9 — 10, mittel 101 — 113, fein i S i i, 
| Setzen (. 2100 Sf. te 500 39 Dit nach Qual , Gtteidemartt Schtufberiät. BA 
Roggen (p. 2000 Bid.) lolo neuen 36. 361 Ni. ab Bahn bz, 1 Lad. 17k, ochfein 18—19 Rt. niedriger. Raps nominell, unverändert, Nub öl November 90, Wia 38. 
neuen 365 Rt. ö. 1 Lad, neuen Slpfd. pari gegen Desbr. getanſcht, 2 Lad. 8 artoffel⸗Spiritus (pro 100 Quart zu 80% Tralles) 133 Rt. Gd. Sondon, 2 Dezbr Getreidewmärkt (Schlußbericht) Englischer 
175 ichen e Neth, Bebe ed e Koh! = IB veolau, 2. Deibr Amtlicher Brodukten-Börfenbericht.] eisen unverändert, fremder nominell, Frühſahrsgetreide behauptet. 
| 95 150 „ Frübjabr 37} a 378 bz. u. Br., 374 Gd. Mal Hun 38 br u. mite 1 e 8 leeſgat weiß gut bebauptet, ord. 10—10fß, egen. 8 


chfein 18—19 Rt. 


we 


Kleeſagt roth unverändert feft, ord. 10—10%, mittel 1112, fein 12. 
K, n Liverpool, 2. Dezbr. Baumwolle: 2000 Ballen Umjag. Preiſe 
ag matter ichend. _ 2 ar 2 f 2 


7 5 ni⸗Juli 39 Br. R „fein 8 —1 N 
i Perſte (p. 1750 Pfd.) große 31 a 35 Rt. kleine do. Roggen (b. 2000pfd.) . Desbr, 324 bj, Dezbr.⸗Jan. f * 
in Ha ſer (p. 1200 Pfd.) loko 21 a 23 Rt. nach Qualität, Dezbr. — 324 bz. u. Br., 321 Gd., Jan.⸗Febr. 32% 2 ril⸗Mai 844 bz., Mais Wart — 
* 92270 N e e 8 = ul, Frübſabr 23 ni 7 Br. Dan e der Wa he. g 
Pie 4 „Mai⸗Juni „ Juni⸗Juli nominell. eizen p. Dezbr. r. oſen, am 2. Dezember Vormittags 8 Uhr 10 Zoll. 
vo Winterraps 84 a 86 Rt., Winterrübſen 82 a 84 Rt. Gerſte p. Dezbr. 344 Br. * x er ED = N 7 h 10 30 
(br * — — — — — — m — - — * — —— — — — — — — — 
I | Ausländiſche Fonds. Ieipziger Kreditbl. 4 | 694 b Berl.⸗Stet. III. Em. 4 L896 b enn 964 B Stargard⸗Poſen 35 96 Gf 
0 7 — —————— . | 
175 f 2 Oeſtr. Metalliques |5 | 60% G Luxemburger Bank 4 1014 0 do. IV. S. v. St. gar. 4 98 2 do. II. En. 4 set B Thüringer 2 122 bz — 
10 a d * do. „Anl. 5 | 66-66: Magdeb. Privatbk. 4 88 B Bresl.⸗Schw.⸗Fr. — — Thüringer 4 — — d. 
15 Jon 5 ll. Aktienbörke, do. 3 4 74 x 3 Meininger Kreditbk. 4 904 B Töln⸗Crefeld — — do II. Ser. 44 — — Gold, Silber und Papiergeld 
N Berlin, den 2. Dezember 1863. Ido. 100 fl Kred. Looſe.— 753 bz Moldau. Land. Bk. 4 235 bu [Cöln. Minden 98 vz do. II. Ser. 1 — — Beiebriäb’or in @ 
Mur B do. öprz.Looſe( 1860) ö 244.52. 53 [Norddeutſche do. 4 100 8 0. II. u do. IV. Ser. 43 98 G Be Bank 4 125 6 ® 
Preußiſche Fonde. Italieniſche Anleihe) | 69 bz u Motte. Keehtte de. f 1 65 — r Eiſenbahn⸗Aktien. Sovereigns . 204 65 
5. Stieglitz Anl. 5 813 omm. Ritter- do. 4 | 90 do. III. Em. 4 . 8 — ans 
8 — 5 5 901 G oſener Prov. Bank a 91 Kl bz do. 44 95 bz Aa 5 370 911 53 Ben 5.9 6 
k 2 Anleihe az 99 bz Englische Anl. 5 880 G reuß. Bank⸗Anth. 43120 bz do. IV. Em. 4 88 bz Aachen⸗Maſtricht 4 | 244 b Gold pr. Z. Pfd. f. — Imp. 4584 
& Staats-Anl. 18595 103 bz N.uff gl. Al, 544 G do. Hypoth.⸗Berſ. 4 108 etw bz Coſ. 8 — — Amſterd. Rotterd. 4 1015 ollars 1. 114 
0 do. 50, 52 konv. 4 943 bz do. —— do. do. Certific. 43 1014 etw bz do. III. Em. 44 — — Berg. Märk. Lt. A. 4 1034 bz Silb. pr. 3. Pfd. f. — 29. 27 G 
1 2 do. 54, 55, 57, 59 4 984 bz do. v. J. 18025 855 bz u G do. do. (Hen 0 K 105 G Magdeb. guet: — — Berlin⸗Anhalt 4 1148 b K. Sächſ. Kaſſ. A. — 994 B 
* do. 1856 47 98% bz oln. Schatz⸗O. 4 71 8 Schleſ. Bankverein 4 97 B Magdeb. Wittenb. 45100 G Berlin Hamburg 4 1115 Bun 1 98 
0 do. 18534 | 944 bz [1862 Lat A. 300 Fl. 5 87 B l Bank 4 69 bz Mosco⸗Rjäſan S.g.(5 833 bz Berl. Potsd. Magd. 4 178 bz Get. S ne 28 
N Präm St Anl. 1855 33118 ez [944 bz h do. B. 200 Fl. —- — — Vereinsbnk. Hamb. 4 103 G Niederſchleſ. Märk. 4 98 bz Berlin-Stettin 4 124 bz Pola. Bang 155 — 825 b 
10 taats⸗Schuldſch. 35 875 bz ſdbr. n. l. SR. 4 78 bz u B [Weimar. Bank 4863 etw bz do. conv. 4 — — Böhm. Weſtbahn 5 | 61} bz Pola. Bankbillets 8 855 vil 
Aur-uNeum. Schldo 8 — — Part. B. 300 gl 834 do. conv, III. Ser | — — Brest. Schw. rer 15 b3 Kuſſiche. do. = 85-8665 
Oder-Deichb. Obl. 1 — — amb. Pr. 100 BM. - — — Prioritäte - Obligationen. do. IV. Ser. 44 — — Ct “ 3 ie 3 Induſtrie Aktien. 
N Berl. Stadt-Dbl. 4 — — rh. 40 Thlr. Looſe— 54 B _—— h — iederſchl. Zweigb. 5 985 B * * 1 185 Deſſ. Kont.Gaß-A. 5 131½ be 
> do. do 31 854 G Neue Bad. 35fl. Sooſ.— — — Anger Dürteberf 41 — — Nordb., Fried. Wilh. 44 — — Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 464 bz Berl. Eiſend. Sab. 5 sd 
4 Berl. Börſenh. Obl.5 — — Deſſauer Präm. Anl. 30 99 B (p. St)] do. „Em. 4 — Oberſchleſ. Litt. A. 4 — — do. Stamm-Pr. 4 — — Oörder Hütten. A.5 96 8 
* Kur- u. Neu- 35 87 G Tübecker Präm. Anl. 34 48 K 8 do. III. Em. 44 — — do. Litt. B. 34: — do. do. 5 — — Minerva, Brgw. A5 21 b 
* Märkische in 98 b e e Dan Anchen-Maftricht — — do. Lit. C6. 4 — — Ludwigshaf. Berb. 4 140 G Neuſtädt. Hütenv. 4 23 Net. G lr. J 
N ERBEN 40 en 8 Bant- und Kredit. Aktien und |. 10 Märtiſ e 4 98 0 * 2 — 2 781 bz ee A f ein. Concordia 40 8 * 1 
45 1 0. er " . E. — 5 —. u n 
an Pommerſche 35 9819 FF de.. Ser (eonv.) 47 964 B do. Litt. F. 44 9518 Maß deb. Wittenb. 4 | 634 G Dezember 
K # do. neue 4 | 98 Berl. Kaſſenverein |4 112 © do. IL S. it ez 3 78 bz Bi Arc St. 3 251 bz Mainz-Ludwigsh. 4 121 G 65 
Ws Poſenſche 4 — — Berl. . 103 B do it. B. 35 78 bz Oeſtr. ſüdl. Staatsb. 3 253 G Mecklenburger 4 583 bz 1 5 
00 2 do. 34 —.— Braunſchwg. Bank. 4 | 684 Kl bz do. IV. Ser. 4 944 bz Pr. Wilh. I. Ser. — — Münſter⸗Hammer 4 — — 1514 bz 
100 S! do. neue 4 91 6 remer 4 103 G do. Düſſeld. Elberf.4 — — do. II. Ser. 60 — — Niederſchleſ. Märk. 4 94 ® . do. 3 1508 bz 
15 * Schleſiſche 31 89 Coburger Kredit⸗do. 4 884 B do. 411 —— do. III. Ser. 50 — — Niederſchl. Bude 554 © „3M. 4 6. 19 bz 
6 do. B. garant. 30 — — Danzig. Priv 4 | 96 9 III. S. (Om.⸗Soeſt | — — Rheiniſche Pr. Obl.(4 914 B Nordb., Frd. 1608 53-45 bz u B 
N Weſtpreußiſche 350 81 bz Darmſtädter Kred. 4 83 do. II. Ser. 44 — — do. v. Staat garant. 34 — — Oberſchl. Lt. A. u. C. 35 146 bz 
hei do. 4 92 b do. Zettel⸗Bank 4 995 G Berlin -Anhalt 4 — — do. Prior. Obl. 4 954 bz Seh: Franz. Staat. 5 |101 8 
15 do. neue 4 90 1 Deſſauer Kredit⸗B. 4 23 bz do. 44 — — o. 1862ʃ4 351 bz et. ſdl. StB (Lom) 5 1363-37 bz 5 5 58 
Kur- u Neumärk. 4 945 bz Deſſauer Landesbk. 4 28 b eee ii. — do. v. Staat garant. 44 — — 8 1 494 bz ? 2 56. 20 bz 
(Hommerſche 4 | 944 b Disk. Komm. Anth. 4 924-934 bz do. II. Em. 4 — — Rhein⸗Nahe v. St.g. 44 98 DB 5 ih. (Steel ⸗V) * 1 
1090 4 92, 0 Genfer Kreditbank 4 0 ee Berl. Daten A. —— do. II. Em. 43 98 8 heiniſche 1 92 G do. do. 2 M. 43 99 © 
Bi de 4 | 944 b Geraer Bank 4 949% B do. Litt. B. 4 — — Ruhrort⸗Crefeld 4 — — , do. 5 4 104 bz Petersb. 100 R.3W 4 95 bz 
5 |Rhein.-Weftf. |4 95 9 Gothaer Privat do. 4 877 & do. Litt. C. 4 91 bz 0. „Ser. | — — Rhein. 140 ee : 20% bz do. do. 3 M. 6 93 bz 
25 Sl 4 950 b 5 e do. | 955 G Berlin-Stettin 4 7 85 do. ; en 40 an = 80 — 5½05 == Brom 10081. 875 4 a 
e „ . . 5 N ard⸗Poſen — — Vor: 
ch 4 | 95% oͤnigs vat 100 etw bz N) m. arg Baftes Geſchäft mit feit auffteigenden Kursen Warſchau T. 5 | 864 bz 


b 

In Folge der guten Pariſer und Wiener Kurſe entwickelte fi in Spekulatlonspapieren ein nam f 
ditbant 1023. 3% Spanier — 1% Spanier = Span. Kreditb. Pereira —. Span. Kreditb. v. Rothſchild Zz. 

Side Looſe —. Badiſche Looſe —. > /o Metalliques 58}. 4% Metalliques 50. 1854r Loose 111 

Schlußkurſe. Disk⸗Komm.-Anth. —. Oeſtr. Kredit⸗Bankakt. 731 bz. Oeſtr. Looſe 1860 76-754 bz. u. G.] Oeſtr. National⸗Anlehen 653. Oeſtr. Franz. Staate Eiſenbahn Aktien 175. Oeſtr. Bankantheile 750. Oeſtr. Ke“ 


nkverein 975 bz. Breslau⸗ eidnitz⸗Freiburg. Aktien 1274 G. dito Prior. Oblig. 924 B. dit „ ditaktien 1684. Deftr. Eliſabethbahn 110. Rhein-Nahebahn 243. Lubwigsb. 120 . 75 
5 bis ee ech G. Ain 8 1 8. . Beleg er A Mittwch 2. Dezember, Nachmittags 2 Uhr By Tanken fa ſeſ, nen Gef. Kurſe 


blig. Lit. D. 952 ©. dito Prior. Oblig. Lit. E. 95} G. Köln⸗Mindener Prior. 894 B. eiße⸗Brieger ambur b 
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